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Axd erſte öchritt zur Enhelteſchule.

Von Unterſtaatsſekretär Heinrich Schul z.
Der verfaſſunggebenden deutſchen Nationalverſamm-

lung wird in Kürze das erſte Reichsſchulgeſetz zugehen,
das ſie hoffentlich mit der durch die Umſtände gebotenen
Beſchleunigung verabſchiedet. Zu den eigentlichen Auf-
gaben der Nationalverſammlung ſcheint auf den erſten
Blick ein ſolches Geſetz nicht zu gehören, umſoweniger
als für die Oſterwoche dieſes Jahres eine Reichsſchul-
konferenz bevorſteht, auf der ſich vor Jnangriffnahme
der r die Fachleute und Sachver-ſtändigen aller Art über Umfang und Jnhalt der zu
künftigen Schulreform ausſprechen ſollen. Der Geſetz
entwurf ſcheint daher der Reichsſchulkonferenz vorzu
greifen. wenn er über die Mindeſtdauer der Grund-
ſchule Grundſätze aufſtellt und die Beſeitigung der Vor-
ſchulen verlangt.

Es handelt ſich bei dem Geſetzentwurf jedoch keines-
wegs um eine übereilte und vorwitzige Maßnahme
oder um eine Vorwegnahme einer Ent-
ſcheidung der Reichsſchulkonferenz, ſondern das zuſtän
dige Reichsminiſterium des Jnnern iſt zu dem in Frage
ſtehenden Geſetzentwurf durch die unmittelbaren Be-
dürfniſſe der Schulverwaltungen der Länder und Ge-
meinden veranlaßt worden.

Nach dem Artikel 146 der Verfafſung wird für das
deutſche Schulweſen eine

für alle gemeinſame Grunudſchule

verlangt. Jm Artikel 147 wird ferner verla:
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zahlreiche Anfragen gerichtet; ob dieſe Beſtimmungenbereits Geſetzeskraft hatten eder wann ſie Geltung er-

langen ſollten. Das neue Schuljahr ſteht bevor; muß
daher die neue Grundſchule ſchon mit dem April 1920
eingeführt werden und dürfen keine Vorſchulen mehr
beſtehen, ſo müſſen die Schulverwaltungen rechtzeitig
die notwendigen Maßnahmen treffen. Ob angeſichts der
politiſchen und geſchäftlichen Lage des Reiches die Er
gebniſſe der Reichsſchulkonferenz in abfehbarer Zeit zu
weitergehenden und umfaſſenden Schulgeſetzen verwer-
iet werden können, iſt zwar zu wünſchen, ſteht aber
nicht unbedingt feſt. Aus dieſen Gründen heraus hat
das Reichsminiſterium des Jnnern geglaubt, recht zu
tun, wenn es zunächſt eine für die Entſcheidung vreife
Einzelfrage der zukünftigen Reichsſchulgeſetzgebung zur
hie baldigen geſetzgeberiſchen Erledigung heraus
greift.

Das Geſetz umfaßt nur fünf Paragraphen. Es iſt
alſo ſeinem äußeren Umfange nach recht beſcheiden.
Auch ſein Jnhalt mutet beſcheiden an; es greift noch
nicht beſtimmend in die zukünftige Geſtaltung unſeres
Schulweſens ein; die von der Verfaſſung verlangte
organiſche Ausgeſtaltung des öffentlichen Schulweſens
ſoll erſt nach der Reichsſchulkonferenz in Angriff
nommen werden. Dennoch iſt aber das Geſetz ſachlich
nichts weniger als bedentungslos, ſondern es bedeutet
elmehr den

erſten bewußten und entſchiedenen Schritt

auf dem Wege zur Einheitsſchule. Es b5e-
ſeitigt alle Vorſchulen, ſowohl die öffentlichen
vie die privaten, ſowohl die für Knaben wie die für
Nädchen. Die Vorſchule, dieſe unſozialſte aller Schul

gattungen, dieſe von allen Schul und Volksfreunden
on jeher gehaßte Standesſchule, die man in dem demo-
kratiſchen Süden Deutſchlands ohnehin nicht kannte,
wird aufgehoben. An ihre Stelle tritt die Grund-
ſchule, eine wirkliche allgemeine Vorſchule, die von
allen Kindern, ſeien ſie in Hütten oder Paläſten geboren,
beſurht werden muß. Für die Dauer der Grundſchule
gibt es für die Kinder während der Schulzeit keine
Trennung nach Kaſten und Ständen mehr.
Eine zweite wichtige Beſtimwung betrifft die
Dauer der Grundſchule. Während die Vor-ſHulen bisher nur dre Schuljahre war Dehes
Hrundſchule nach den Beſtimmungen des neuen e te z Zunächſt, das heißt,
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a mit neunzunft wüſſen ſie aver m renDadurch ſoll nicht etwa die Leiſtungsfähigkeit der höhe-
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ren Schulen herabgedrückt werden, woran niemand, am
allerwenigſten das heutige demokratiſche Deutſchland,
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Schluß der

Fül Abänderung des Friedenspertruges.
Schon r konnten wir Meldungen bringen, die

von einer Einkehr der Vernunftin England
ſprachen. Die bei der Eröffnung des engliſchen Unter
hauſes gehaltene Thronurede, die Reden Lloyd Geor-

e s, Lord Cecils und des Außenwiniſters Curzon
eweiſen konſequent eine ſcharfe Abkehr von der

Revanchepolitik Frankreichs und ein Hin-
neigen zu einer Vernunftpolitik Deutſchland
gegenüber. Unten bringen wir einen Auszug aus
der Rede des Außenminiſters Curzon, in der dieſer
klar nud ſcharf von einer Abänderung des Frie-
densvertrages ſpricht. Bemerkenswert iſt, wie
der Genfer Mitarbeiter der Frankfurter Zeitung“
meldet, daß man in Frankreich den Verſuch macht, die
engliſchen Stiwmen totzuſchweigen und daß man in
einflußreichen Pariſer Kreiſen ſehr überraſcht iſt.

Wir haben nach den Meldungen aus London keinen
Anlaß zu überſchwenglichen Hoffunngen, wir müſſen in
unſerer Lage die Dinge ruhig und nüchtern ſehen, wie
ſie ſind, aber vermerken wollen wir den Stimmungs-
umſchwung in Londvn, der langſam eine Götzendäm-
merung ankündigt, doch.

Amſterdam, 13. Februar. Wie die engliſchen
Blätter melden, ſagte Lord Curzon in ſeiner Rede u. a.noch: Der Brief eys habe in Amerika nefen Eindruck

a und er (Curzon wi unr Dank für dieſe
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efndert werden muß.

W deutſchland Bereitwilligkeit zur redlichen
Erfüllun r beweiſt, ſo werden wirunſer Beſtes tun, ihm bei der Erfüllung ſeiner
Verpflichtungen beizuſtehen. Die l der
Friedensverhandlungen mit der Türkei iſt auf den
Wunſch zurückzuführen, den Vereinigten Staaten Ge

zu geben, bei der künftigen Neunordunng der
Dinge die führende Rolle zu übernehmen. Wir würden
es begrüßt haben, wenn die Vereinigten Staaten das
Mandat über das ganze türkiſche Reich übernommen
hätten. Bezüglich äußerte Curzon, er glaube,
es ſei jetzt zu ſpät für England, r Tätigkeit auf
Villajet Basra zu beſchränken. eitrhin bemerkte
Curzon, eine ganze Reihe von Schwierigkeiten hätten
ſich aus den in der erſten Zeit des Krieges mit Frankreich, Jtalien und anderen Mächten abgeſchloſſenen Ver
trägen ergeben. Er wolle keine Worte des Tadels aus
ſprechen, aber er meine, daß dieſe Verträge eine War-
nung für die Zuknuft darſtellten vor einem ähnlichen
Experiment.

Rotterdam, 13. Februar. Wie der „Nieuwe
Rotterd. Counrant“ aus London meldet, ſagte Lord Robert
C'eil in ſeiner Rede im Unterhanſe u. a. noch über den

uſtand Mittelenropas: Die engliſche Regierung habe
ehr wenig getan, um dieſen Zuſta n verbeſſern. Die

Blockade iſt viel länger aufrecht erhalten worden alsnötig war. Die Beſtimmungen über die Wiedergut-
machung im Friedensvertrag mit Deutſchland ertöteten
die Hoffnungen und vernichteten die Arbeitsluſt. Ueber
die Forderung anf Auslieferung der Kriegsverbrecherſagte Robert Teci ſie würde im Falle des Befolgens
eine Revolution in Deutſchland zuſtande bringen und
im Falle einer Nichtbefolgung das Anſehen der deut
ſchen Militärpartei erhöhen.

Aie Beratungen des Oberſten Ruakes in London

WTB. London, 13. Februar. Reuter. Der Oberſte
alliierte Rat trat in Downingſtreet zuſammen. Zugegen
waren Lloyd George, Millerand, Ritti und
Curzon. Die Beratungen hatten allgemein vor
läufigen Charakter. Sie galten den hauptſächlichſten

ſern

deutſchen und türkiſchen Fragen und dauerten ſechs Stun
den. Jn gut unterrichteten Kreiſen veklautet, daß die Zu
ſammenkunft in London zwei Wochen dauert.
Die Verhandlungen gehen langſamer vonſtatten, als in
Paris. Der Grund fpierfür liegt in der ſchwierigen Ver
ſtändioung, da weder Nitti noch Millerand engliſch ſprechen,
mas Clemenceau geläufig ſprach. Marſchall Foch wohnte
der Mittagsſitzung bei. Ein amerikaniſcher Vertreter nahm
an den Verhandlungen nicht teil. Einer weiteren Reuter
Meldung zufolge befaſſe ſich der Oberſte Rat mit der
Frage der „Kriegsverbrecher.“ Hinſichtlich
weiterer Vorſtellungen Deutſchland gegenüber wurde volle
Uebereinſtimmung erzielt. Die Finanzminiſter der Alliier
ten werden in Kürze zuſammenkommen, um über Finan z
pläne für Europa zu beraten.

WTB. London, 13. Februar. Reuter. Der Oberſte
Rat beriet geſtern üßer die Note bezüglich der Ausliefe-

der ſchuldigen Deutſchen, ſowie über die Note an
Holland bezüglich der Auslieferurg des Kaiſers.

London, 13. Febr. Jn der hentigen h
ſitzung des Oberſten Rates wurde die Antwort an die
holländiſche Regierung bezüglich der Forderung auf
Anslieferung des vormaligen Kaiſers beraten. Es ver
lautet, daß die Antwort erklären werde, es ſei nicht
ratſam, daß der Friede Europas dadurch geſtört würde,
daß dem Kaiſer erlaubt werde, an ſeinem gegenwärtigen

wie in dem d e n enrspkiſ Lände
dieſer Standpunkt in gung gezogen werben.

Die wichtigſte Frage.
WTB. Paris, 13. Febr. Havas meldet ans Lon

don: Millerand erklärte, die wichtigſte Frage für den
Augenblick ſei die Antwort auf die deutſche Note. Jnmaßgebenden Kreiſen herrſcht die Anſicht, daß die An
weſenheit des Marſchalls Foch vermuten laſſe, daß
Maßnahmen getroffen werden ſollen, um
Deutſchland zur Ausführung des Friedensvertrages z u
verpflichten. Die Anweſenheit Trembitſchs macht
die Erörterung der Adriafrage n Endlich
wird durch die Teilnahme von Berthelot die Vermutung
nahegelegt, daß der Rat wenigſtens die Grundzüge
des Friedens mit der Türkei feſtlegen werde.

Rom, 13. Februar. (TU.) Wie verlantet, wird
Nitti in London das ganze Gewickt der Stimme Italienseinſetzen, um dem einwütigen Willen des italieniſchen
Volkes entſprechend, die Auslieferungsfrage einem guten
Ende entgegenzuführen.

WTB. Haag, 13. Februar. Einem drahtloſen
Bericht aus London zufolge hat die Konferenz der Pre
mierminiſter beſchloſſen, daß der Hauptſitz der Konferenz
Paris bleiben ſall, daß man jedoch die Verſammlungen
zwei bis drei Wochen in London abhalten wolle, da
dadurch e Teilnahme der engliſchen Miniſter erleiche
tert werde.

Die Antwort auf d'e deutſche Note.
WTV. Paris, 13. Febr. (Drahtnachricht.) Der

Londoner Sonderberichterſtatter des „Matin“, Jules
Sanuerwald, glaubt zu wiſſen, daß die Antwort auf die
Note der deutſchen Regierung vom 25. Jannar zwar im
Tone feſt ſei. jedoch Raum laſſe für Verhand
lungen. Man habe den Vorſteſſungen Lloyd Ge
org“s, der Oeffentlichkeit und dem Standpunkt der Par
teien in England Rechnung getragen.

Neue Ententenote.
Wie die „Voſſ. Zta.“ hört, traf im Laufe des geſtrigen

Tages in Berlin eine Entente-Note ein. in der auf
Grund des Friedensvertrages die Auslieferung des
Reftes der deutſchen Handelsflotte verlangt werde.

——--5 F.ein Jntereffe hätte, wohl aber ſoll und wird dadurch
ihre Neuorönung im Sinne neuzeitlicher Reformbe-
ſtrebungen angebahnt werden.

Wenn es nach meinen perſönlichen Wünſchen ge-
gangen wäre, ſo würde ich gern

ein weitergehendes Schulgeſetz
vorbereitet und vor allen Dingen eine längere
Dauer der Grundſchule haben.Meine ſchulpolitiſchen Schriften laſſen über meine

ünſche in dieſer Beziehung keinen Zweifel. Aber dieozialiſtiſchen Erziehungs und Schulziele laſſen ſich in
einer h nicht völlig und rein durchſetzen, ſie müſſen ſtels einen Ausgleich mit den
Wünſ der rechtigten koalierten Parteien ge
fallen laſſen. Außerdem muß jede Verwirklichung theo

retiſcher Ziele ſich mit den Schwierigkeiten der realen
abfinden. „Hart im Raume ſtoßen ſich die

achen.“
Worauf es aber auch unter Würdigung dieſer Um

ſtände ankommen muß, das iſt nach meiner Meinung
bei dieſem Geſetzentwurf gewahrt: kein ſoziali-
ſtiſcher Grundſatz iſt verletzt worden, für
die Entwicklung der Dinge in der Richtung auf unſere
weit geſteckten Ziele iſt ſetzt ein breites r er
worden. Es liegt an uns und unſerer zukünftigen
Politik, daß wir unſeren Zielen nunmehr raſchen
Schrittes näher kommen.

Der VBizepräſident der franzöſiſchen Kammer. Die Kammer
wählte geſtern an Stelle des zum Präſidenten der a
wählten Vizepräſdenten Raoul Peret Leon Verard.
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Gegen de rotionnlſtſche Hete.
Mit beiſpielslofer Leidenſchaft kämpft das deutſche

Volk ſeit den Novembertagen 1918 ſeine politiſchen Par-
teikämpfe aus. Viele hundert Grabſtätten umſäumen
den Weg, den wir ſeit jenen Tagen gewandert ſind. Alles
Elend und die ganze Not des Landes haben es nicht ver
mocht, die Parteikämpfe abflauen oder mildern zu laſſen.
Was alle Beſchwichtigungsverſuche der Regierung und
der Fümer der Mehrheitsparteien nicht vermochten, das
hat das Auslieferungsverlangen der Entente bis zu
einem gewiſſen Grade erreicht. Das ganze deutſche Volk
von der äußerſten Linken bis ganz hinüber nach rechts
ſteht in geſchloſſener Front gegen die Entente. Alle Par-
teien verurteilen mit Recht in gleicher Schärfe die Un-
gerechtigkeit, die hinter dem Verlangen der Entente
ſteht. Die rechtsſtehende Partei und eine große Anzahl
Anhänger des Zentrums und der Demokratie ſehen aber
in der Abwehr des Auslieferungsbegehrens nicht eine
Sache des ganzen Volkes, ſondern machen ſie zu einer
Perſonen- ünd Parteiangelegenheit. Tauſend gegen eins
iſt zu wetten, daß die Nationaliſten nicht dieſen Lärm
veranſtalten würden, wenn beiſpielsweiſe Leute wie
Erzberger, Scheidemann, Oskar Cohn oder andere die
Spalten der Liſte füllen würden. Nun aber, da es ſich
um Hindenburg, Ludendorff und Mitglieder der ehe-
mals regierenden Häuſer Deutſchlands handelt, entfachen
ſie das Feuer der nationaliſtiſchen Leidenſchaft und ver-
eſſen darüber ganz, daß die Liſte eine Zahl von wirk-
lichen Verbrechern aufzählt, deren Beſtrafung
unter allen Umſtänden verlangt werden muß.

Die Sozialdemokratie ſowohl wie die Regierung
vollen abſolut nicht die in Feindesland begangenen

Verbrechen beſchönigen und ihre Täter ſchützen. Sie
verlan en eine Aburteilung der auf der Liſte bezeich-
neten Perſonen vog dem höchſten deutſchen Gerichtshof
unter Hinzuziehung von Vertretern der anklagenden
Staaten. Eine andere Form der Sühne iſt ſchlechter-
dings eine Unmöglichkeit. Die deutſche Regierung hat
den Friedensvertrag unterzeichnet und iſt mit allen
Kräften bemüht, die ihr dadurch auferlegten Verpflich-
tungen zu erfüllen. Die Erklärungen des Außen-
miniſters gegenüber einem engliſchen Preſſevertreter
e uns, wie ernſt es die Regierung mit der Er-
füllung der übernommenen Verpflichtungen iſt. Es
kann gar nicht daran gedacht werden, daß die Regie-
rung in der Frage der Auslieferung eine Sabotage des
Friedensvertrages vornehmen will. Aber das ſollten
auch unſere erbitterndſten Feinde einſehen, daß es keiner
deutſchen Pegierung möglich iſt, auch nur einen der ge-
forderten Perſonen über die Grenze zu ſchaffen. Der
leiſe e Verſuch dazu würde im Lande ohne jeden Zweifel
den blutigſten aller Bürgerkriege herauf-
beſchwören und unſer langſam wiedererwachendes Wirt-
ſchaftsleben total vernichten. Das ſind keine Ausflüchte,
keine Phraſen, ſondern bittere Tatſachen, die unſeren
Feinden und unſeren Nationaliſten zu denken
geben ſollten. Die letzteren erwecken mit ihrem lärmen-
den Geſchrei und mit der heldenhaften Poſe im Auslande
den Eindruck, als woſſten wir die Anslieferung nicht
vornehmen. An der Berliner Univerſität hat man am
Dienstag eine Verteidigungsorganiſation geſchaffen, in
der ſich alle Studierenden eintragen ſollen, um im Falle
der Fälle die verlangten Heerführer mit ihren Leibern
zu decken.

Wie klingt das. wenn wir in der „Kreuzzeitung“
folgende im alt preußiſchen Kommandofſtil gehaltene Er-
klärung leſen:

Auf der Auslieferungsliſte ſtehe auch ich.
Die Regierung lehnt heute die Auslieferung ab. Mit
ihrem Umfollen iſt in kürzeſter Zeit zu rechnen denn die
Worte „unausführbar“, „verdorrte Hand“ uſw. ſind in unſerem
Ged?chtnis, ebenſo die Taten, die dieſen Worten folgten.

Freiwillig ſtelle ich mich nicht, erkläre jeden Menſchen, der
mich mit Gewelt zwingen wollte. für einen Schuft, und würde
in dieſem Falle von meinem Revolver Hebreuch machen, aber
wicht etwa, um mir lbſt etwa das Leben zu nehmen.

v. La Chevallerie,
Generalleutnant und Kommandeur der 4. Jnf.Diviſion,
Es iſt ein außerordentlich ſtarkes Stück, daß dieſer

Deneral in dem Augenblick, in dem die Regierung alle
Kraft gegen die Ausljeferungsforderung der Entente
konzentriert. nichts Beſſeres zu tun weiß. als
unflätig auf die Regierung zu ſchimpfen. Man muß ſich
ſehr ſtark bewußt bleiben, daß es um den Schutz des
Kerechtigkeitsprinzips, nicht um denSchutz einzelner Perſonen handelt, um ſich
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Nee hle k.
Roman von Henrt Barbuſſe

Allein berechtigte deutſche Ueberſetzung von Max Hochdorf.
(Copyrigit by Max Rascher, Verlag A-G., Zürich.)

(Rachdruck verboten.
„Während der ganzen Nacht noch las ich die geraubte

Hand'ſchrift. War ſie nicht meine einzige Hilfsquelle, um
den Tod der Geliebten zu vergeſſen und an ihr Leben zu
denken

Jch merkte ſehr bald, daß dieſe Verſe nicht das waren,
was geglaubt hatte. Die Gedichte kamen mir groß-
ſprecheriſch, verworren und übermäßig lang vor. Das Buch
das ich ſolange angebetet hatte, es war nicht mehr wert
als alles Uebrige, das ich ſeitdem gemacht hatte. Jch er-
innerte mich nach und nach an die Umgebung und die ver-
ſchwundenen Ereigniſſe, die meinen Verſen zugrunde ge-
legen hatten. Trotz dieſer Wiedererweckung fand ich ſie un-
leugbar alltäglich oder übermäßig überſchwenglich. Jch ſenkte
das Haupt vor dieſen Ueberbleib'eln des Gefinges. Eiſige
Berzweiflung befiel mich. Der Aufenthalt in dem Grabe
ſchien meine Dichtungen entſtellt und entſeelt zu haben.
Sie waren ebenſo elendig wie die verdorrte Hand, der ich
ſie entriſſen hatte. Und ſie waren doch ſo lieblich geweſen!
Sie hatte doch die Hände bewunderungswürdig gefaltet, und
ihr glückliches Stimmlein hatte ſo viele Male ausgerufen:
„Das iſt ſchön, das iſt ſchön!“ Aber damals waren
die Stimmen und die Gedichte noch lebendig. Die Glut
und der Rauſch der Liebe hatten meine Reime mit all
ihren Gaben geſchmückt. Alles das gehörte der Vergangen-
heit an. Jn Wirklichkeit lebte meine Liebe nicht mehr. Wäh-
reond ich mein Buch las, las ich nur das Vergeſſene wieder.

Ja, es geht eine Anſteckung von dem Tode aus. Ja,
meine Verſe. waren zu lange in dem Schweigen und Schatten
geblieben. Ach, zu lange war auch ſie dort unten in dem
Grabe gebheben, ſie, die in ihrer entſetzlichen Ruhe ſchlief

tch

durch derartige Lümmeleien nicht beeinfluſſen zu laſſen.
ill Generalleutnant von La Chevallerie, derübrigens, wie dem „Vorwärts“ mitgeteilt wird, der

Reichswehr nicht angehört, mit ſeiner großen Revolver
urrth auch die Franzoſen vom linken Rheinufer ver-
treibenEbenſo wie dieſer offenbar mit mehr Schneid als
Gehirn geſegnete General verfährt übrigens auch die
Unabhängige Nationalkorreſpondenz“, welche die Be-

ſchimpfung er Regierung durch die auszuliefernden
Generale mit der Behauptung verteidigt, daß die Heer-
führer mit ihrer Auslieferung nur die Koſten für das
atte ſollten, was die jetzige Regierung verſchuldet

e.
Und da ſind es die Denutſchnationalen, die

von der Notwendigkeit einer „Einheitsfront“ reden und
die Linke beſchuldigen, dieſe Front zu durchbrechen! Wir

wiſſen, was wir davon zu halten haben. Die von der
Rechten zur Bekämpfung des Auslieferungsbegehrens
der Entente gewählten Methoden nehmen vielfach For-
men an, die den ſchärfſten Widerſpruch heraus-
fordern. Mit provokatoriſchen Geſten wird in dieſer
ernſten Frage nichts erreicht. Es kommt alles darauf
an, die Entente mit fachlichen Gründen von der Un-
ausführbarkeit ihres Verlangens zu überzeugen und im
Wege der Verhandlungen das dem ganzen Volke dro-
hende Unglück abzuwenden. Das wird aber nicht mit
der Provokations politik der Alldeutſchen er-
reicht. Die großen Unterſchiede in der Betrachtung der
Sachlage zwingen uns bei aller Notwendigkeit, die Ein-
heitsfront zu bilden, einen ſcharfen Trennungsſtrich nach
rechts zu ziehen. Für uns iſt die Auslieferungsfrage
keine Perſonen-, ſondern eine Volksſache.

De kommenden Neuwahlen
Faſt alltäglich wird in den Zeitungen der Termin der Neu

wahlen erörtert. Geſtern meldeten Berliner Beärter, daß die
Wahlen zum neven Reichstag im Juni ſtattfinden werden. Jn
Preußen wird, wie der Miniſterpräſident Hirſch jüngſt in Köln
erklärt ha erſt gewählt werden. wenn die Demokratiſierung
reſtlos durchgeführt iſt. Auch im Reiche wird es noch etwas län
ger wie oben angegeben daurrn. ehe man zur Wahlurne ſchreiten
kann Noch fehlen die Geſetze über die Wahl des Reichspräſſoen-
ten und der Nationalverſammlung. noch ſind die Volksabſtim-
mungen nicht vollzogen, noch ſind die Gefangenen länaſt nicht alle
heimgelehrt. Unabhängige und Deutſchnationale drängen unge-
ſtüm auf einen frühen Wahltermin weil ſie für ſich von der neuen
Wahl eine Stärkung ihrer Mandatzahl erhoffen. Aber ge
rade die alten Konſervativen haben nicht das
Recht den unerbittlich ſtrngen Demokraten zu ſpielen, ſie, die
früher das Volk möalichſt überhaupt nicht wählen ließen. Und
wäre es nach den Wünſchen der Unabhängigen gegangen, dann
hätten wir heute noch nicht zur verfaſſunggebenden National-
vorſammlung gewählt: denn ſie wollten fa ſchon damals die Feſt-
legung der Grenzen, die Rückkehr der Gefangenen, den vollende-
ten Wiederaufbau des wirtſchaf lichen Lebens und eine ganze
Menge anderer ſchöner Dinge abwarten. ehe ſie wählen ließen.
Aber die d mokrati ſche Mehrheit wird wählen laſſen. ſobald die
Konſtituante ihre allerwichtigſten Aufgaben erledigt hat.

Die Oppoſitionsparteien werden nach dem Stand der Ver-
hältniſſe vielleicht eine S. ärklung ihrer Poſition erreichen. trotz
dem können wir uns ſchwer vorſtellen, was ſich Deutſchnationale
und Unabhängige eigentlich von dem Ausgang neuer Wahlen
verſprechen.

Bei den Wahlen zur verfaſſunggebenden Nationalverſamm-
lung hatten die drei Mehrheitsparteien rund 24 Millionen, die
drei Oppoſilionspartcien Unabhängige, Volksparteiler und Deutſch
nationale rund 6 Millionen Stimmen. Die Mehrheitsparteien
können bis zu neun Millionen Stimmen verlieren ohne dadurch
regierungsunfähig zu werden. Ein ſo ungeheuerer Verluſt der
drei Mehrheitsparteien ſcheint uns nicht übermäßig wahrſchein
lich. Selbſt die Oprimiſten unter den Deutſchnationalen und
unter den Unabhängigen werden kaum annehmen. daß es dieſen
Par eien gelingen könnte. ihre Stimmenzahl zu verdreifachen.
Das aber müßten ſie ungefähr erv ichen um die g genwärtigen
Regierungsparteien ſicher aus der Macht zu verdrängen.

Aber angenommen ſelbſt, daß die jetzigen Mehrheitsparteien
die Mehrheit verlören, daß alſo der künftige Reichsag etwa ſo
ausſähe: 100 Unabhängige, 100 Deutſchnationale, 50 Volkspartei-
ler. 80 Sozialdemokraten 80 Zentrum und 40 Dewokraten. was
hätten die Oppoſitionsparteien eigentlich da-
mit erreicht? Die Rechte hätte keine Mehrheit. mit der ſie
regieren könnte. die Linke hö'te erſt recht keine Mehrheit, und ſo
einig Deutſchnationale und Anabhängige hente im Haß gegen die
demokratiſch' Republik und in der Unterwühlung des Wirtſchafts-
lebens ſind. ſo unfähig wären fie zweifellos zu einer Koali'ion, zu
irgendeinem gemeinſamen voſitiven Schaffen auch beſcheidenſten
Umfangs. Da ſchließlich das Land aber doch re-
giert worden muß, müßten die drei Mehrheitsparteien
weiter regieren, auch wenn ſie keine geſicherte Mehrheit im Parla-
ment mehr binter ſich hätten. Denn wem anders ſollten ſie die
Regierung übertragen?

Niemals wieder hätte ich dort eindringen ſollen, ſelbſt wenn
ſie lebendig hätte werden können durch meine Liebe. Sie
war wirklich tot. Und ich habe gedacht, daß meine Tat
eine unnütze Schändung geweſen iſt. Alles, was man hie-
nieden gelobt und ſchwört, iſt eine unnütze Schändung.

„Sie war wirklich verſtorben. Ach, wie ich ſie beweinte
in jener Nacht! Das iſt meine wirkliche Trauernacht ge-
weſen Hat man ein geliebtes Weſen verloren, dann kommt
nach dem erſten graufamen Schlag ein armer Augenblick,
in dem man erſt ganz und gar begreift, daß es zu Ende
iſt; und dann enthüllt ſich die Verzweiflung vollkommen.
Ueberall niſtet ſie ſich ein, unermeßlich wird ſie. Solches
geſchah in dieſer Nacht. Jch wurde beherrſcht von dem
Schrecken meines Verbrechens und von der Enttäuſchung über
die Gedichte. Aber dieſe Enttäuſchung war größer als das
Verbrechen, größer war ſie als alles Uebrige.“

„Jch ſah die Geliebte im Geiſte wieder. Wie ſchön ſie
war init ihren lebhaften und leuchtenden Bewegungen! Wie-
der ſah ich die beſeelte Anmut, in der ſie ſich vielfältig
erſchloß und das Lachen, das nunaufhörlich an ihr ſtrahlte,
und die Unerſchöpflichkeit der Fragen, die ſie immer zu
ſtellen wußte Jch ſah auf einem hellgrünen, ſonnen-
beſtrahlten Rafenplatz das ſfammtene, ſeidige Falenſpiel ihres
Kleides wieder (alte, ſehr helle roſa Seide). Es war ein
Tag, an dem ſich niederbückte und dieſen Rock mit
den Händen an drückte, um ihre Füßlein zu betrachten.
Und nicht weit davon ſtand die weiße Form eines Statuen-
piedeſtals. Einſtmals hatte es mich vergnügt, von ganz nahe
ihre Haut zu ſtudieren, um darauf ein Fehlerlein zu ent-
decken. Und auf dieſer Stirn, dieſer Wange und dieſem
Kinn und dieſem zarten, blanken Geſicht, das ſich in ſeiner
ewigen Bereitſchaft meiner abſuchenden Neugier ein Weil-
chen darbot, hatte ich nichts entdeckt. Und ich war dem
Weinen nah vor Rührung und ſtammelte: „Das iſt zuviel,
das iſt zuviel!“ Sie war die Prinzeſſin für alle Menſchen,
die. ihr begegneten. Jn den Straßen des Dorfes ſchätzten
ſich die Krämer glücklich, wenn ſie beim Vorübergehen auf
ihrer Schwelle halt machte, und alle, ſelbſt dis Alen, nahten
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könnten.
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Nun braucht aber eine varlamentariſſche Regierung. amſtehen zu können. als Baſis unbedingt eine Mehrheit. Eine t

lang würden wahrſcheinlich bei den entſcheidenden Abſtimmungen
abwechſelnd die Rechtsparteien und die Unabhänagigen ſich der
Stimme enthalten und dadurch verhindern. daß die Negierung
in die Minderheit gerät und ſtürzt. Aber ſchließlich wäre dieſer
Zuſtand auf die Dauer doch wohl zu unſicher, und dann könnte
letzten Endes ein ſolcher Wahlausfall auf nichts anderes hinaus
laufen, als darauf. daß die Volksparteiler mit in die Regierungs
mehrheit einträten. Die Streſemann-Leute wären auwiß lieber
heute als morgen bereit. ihren Frieden mit der Republik zu
machen. wenn ſie nur wieder ein Stück Macht dafür eintauſchen

Sie würden ihren Monarchismus als theoretiſches
Schauſtück in den Silberſchrank ſtellen und es ſich einſtweilen in
der Republik ſo behaglich wie möglich machen die Ralliierten
in Frankreich. d. h. diejenigen franzöſiſchen Monarchiſten, die
ihren Frieden mit der Republik gemacht haben. bieten das ent
ſprechende Beiſpiel.

Ein Ausfall der nächſten Wahlen. welcher die Unabhängigen
und die Deutſchnationalen ſtark anſchwellen ließe, hätte al'o nur
den Erfolg. die Regierung automatiſch nach rechts zu drücken. Wit
leben nicht mehr in der Zeit des alten Obriagkeiteſtagtes der
Hohenzollern, in der es die Sozialdemokratie ſich geſtalten konnte,
ſich bei jeder Wahl zu zählen Damals hatte das keine volitiſchen
Folgen und wirkte höchſtens mittelbar derart daß ein erheb
liches Anſchwellen der ſozialiſtiſchen Stimmenzahl die Herrſchen.
den in Anaſt ver etzt und ſie zu Zugeſtändniſſen an die Arbeiter
bereit mach e. Heute bedeutet Wahl der Volksvertretung zugleich
Wahl der Regierung. Eine Stärkung der regierungrunfähigen
Unabhängigen würde deshalb lediglich ein Machtzuwachs für d
Rechtsparteien ſein. Das muß den Wählermaſſen rechtzeitig
klargemacht werden, damit ſie nicht erſt durch Schaden nach den
nöchſten Wahlen klug werden.

Ja Vetriehsrätegeſetz in Kraft.

Die Betriebsrätewahlen im März.
iſt geſtern das Betriebs

c vom „Reichsanzeiger“ ver-öffentlicht worden und tritt damit in Kraft.
Gleichzeitig damit wird auch die Wahlordnung zum

Betriebsrätegeſetz, die die Zuſtimmung des ſozialpolt
tiſchen Ausſchuſſes der Nationalverſaimlung gefunden
hat, bekannt gegeben. Es iſt, wie das „Berliner Tage
blatt“ annimmt, damit zu rechnen, daß die Wahlen
innerhalb der einzelnen Betriebe im Laufe des Mo
nats März zu erfolgen haben. Bei der Wahl
ordnung ſind im allgemeinen die Ausführungsbeſtim
mungzen zu der Verordnung über Arbeiter- und Ange
ſtelltenausſchüſſe vom 23. Dezember 1918 maßgebend g
blieben. Zunächſt werden Wählerliſten, getrennt
nach Arbeitern und Angeſtellten, aufgeſtellt. Der Wahl-
vorſtand erläßt dann ein Wahlausſchreiben, aus
dem die Einzelheiten der Wahl nach Ort und Zeit her
vorgehen. Jnnerhalb einer FFriſt von drei Tagen können
gegen die Wählerkiſte Einwände erhoben werden. Dann
müſſen innerhalb acht Tagen Vorſchlagsliſten ein
gereicht werden. Da die Wahl als Friſtwahl voll
zogen wird, ſo müſſen dafür mehrere Tage beſtimmt
werden. Die Abſtimmung erfolgt zur Sicherung des
Wahlgeheim niſſes durch Stimmzettel, die in
einen verſchlicßbaren Kaſten eingelegt werden müſſen.
Die Feſtſtellung des Wahlergebniſſes erfolgt nach der
Methode der Höchſt zahlen und wird durch zwei-
wöchigen Aushang bekannt e Jnnerhalb dieſereit iſt eine Arfohtung der Wahl möglich. Bei der Auf-

tellung der Liſten iſt z berückſichtigen, daß ſie die do p
pelte Zahl der wählbaren Perſonen enthalten ſollen.
Die Liſte iſt von mindeſtens drei Wahlberechtigten zu
unterſchreiben. Die Vorgeſchlagenen müſſen ſchriftlich
ihre Zuſtimmung dazu geben, daß ſie auf die Liſte ge-
ſetzt werden.

Die Wahl erfolgt auf Grund des Prinzips der
Liſtenwahl. Eine Liſtenverbindung iſt unzuläſſig. Die
Berechnung des Wahlergebniſſes geſchieht auf Grund der
Verhältniswahl. Fie Koſten, ſoweit ſie ſachlicher
Natur ſind, trägt für die Wahl der Betriebsunternehmer.

die neuen Mindeſtpreife für Getreide und Kartoffeln.
Wie die „D. Allg. Ztg.“ erfährt, ſind an die Ablieferer

folgende Mindeſtpreiſe für die Dauer der Zwangswirt
ſchaft vorgeſehen. Weizen: 50 Mark der Zentner gleich
1000 Mark die Tonne, Roggen: 45 Mark der Zentner
gleich 900 Mark die Tonne. Gerſte und Hafer: 40 Mark
der Zentner gleich 800 Mark die Tonne, Kartoffeln
25 Mark der Zentner gleich 500 Mark die Tonne.

Der deutſche Geſchäftsträger in London. Der deutſche Ge
ſchäftsträger iſt am Freiiog nachmittag in London h

mſich ihr mit Reſpelt. Glich ſie nicht einer Königin, wenn
ſie, halb hingeſtreckt oder an die breite Rückwand gelehnt,
auf der ſteinernen Parkbank faß, dieſer Steinbank ſaß, die
jetzt eine Art leeren Grabmales war! Jch habe einige
Gegenſtände aufbewahrt, die ihr gehörten: einen Fächer
und ich ſchlug dieſen toten Fächer auf, und ich fächelte ihn
ein wenig vor meinen Augen. Auſbewahrt hatte ich auch ihren
kleinen erkalteten Handſchuh und die Briefe, die ſie ge
ſchrieben hatte, und in denen ſie ſich ohne Rückhalt zu
zeigen pfegte.

Oh, einen Augenblick in dieſer hinfliegenden Zeit habe
ich gewußt, wie ſehr ich ſie geliebt hatte, ſte, die lebendig
geweſen war, und die jetzt nicht mehr lebte! Sie, die ein
Sonne und Lebensſchrei geweſen war, und dis jetzt unte
der Erde wie eine Düſterkeitsquelle kauerte. Und ich habe
auch über das Menſchenherz geweint. In dieſer Nacht, da
ich auf der Höhe alles deſſen ſtand, was ich fühlen durfte,
habe ich alles verſtanden. Dann iſt das Vergeſſen gekommen,
wie es hat kommen müffen. Sie ſind gekommen, die Augen
blicke, in denen es mich nicht mehr geqtält hat, daran
denken, daß ich geweint habe.“

ß 2

„Anna, das iſt die Beichte, die ich dir anvertrauen
wollte. Jch wollte, daß dieſe Liebesgeſchichte, die ein Biertel
jahrhundert alt iſt, noch nicht zu Ende ſei. Das war ſo
ſchwingend und ſo bewegt, das war etwas ſo Bedeutſames,
daß ich es in aller Schlichtheit dir erzähle, dir, die von
uns übrigbleiben wird. Seitdem habe ich dich geliebt, und
ich liebe dich! Dir, als der Herrſerin und der Einſamkeits-
beherrſchten, biete ich das Bildnis des lieblichen Geſchöpfes
dar, das immer ſiebzehn Jahre nur behalten wird.“
Er ſeufzte, und er ließ dieſen Satz hingleiten, der mir wieder
und ſtärker die Armut der Religion im menſchlichen Herzen
erwies: „Einzig und allein bete ich dich an, ich, der ich
ſie angebetet habe, ich, den ſie angebetet hat. Ach, wie
iſt es möglich, daß es ein Paradies gibt, in dem man die
Seſigkeit wiederfindet!“

Fortſetzung folgt.
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De Gledlung im Ruſrrevier.
Der Ausſchuß der Preußiſchen Landesverſammlung

für den Ruhrkohlenbezirk nahm ſpät eine General-
debatte über den Geſetzentwurf für die Siedelung im
Ruhrgebiet vor. Das Geſetz ſoll eine Selbſtverwaltungs-
organiſation mit ſtaatlicher Spitze ſchaffen, um die An
ſiedlung von Bergleuten im Hauptkohlenrevier des
Reiches fördern. Nur wenn den Bergwerken die
W rbeitskräfte zugeführt werden, kann die Pro-
duktion ſo r werden, wie es im Intereſſe un-
ſerer geſamten Wirtſchaft nötig iſt. Eine ſolche Sonder-
organiſation hält die ten vor allen Dingen des-
halb für erforderlich, weil der Ruhrkohlenbezirk ſich über
zwei Provinzen und drei Regierungsbezirke erſtreckt
Er umfaßt eine größere Anzahl Stadt- und Landkreiſe
und in dieſen außerordentlich viele Einzelgemeinden.
Bisher ging es Kreis und jede Gemeinde bei der
Siedelung ſelbſtändig und ohne Rückſicht auf die benachbarten Gemeindeverbände vor. Alle diejenigen
Aufgaben, die nicht der Einzelne allein, ſondern nur
eine größere Geſamtheit löſen kann, wie z. B. Schaffung
großer Verkehrsſtraßen, durchgehende Kleinbahnver-
bindungen, ſachgemäße Verteilung und Erhaltung der
Grünflächen und dementſprechend die Aufſtellung von
Bebauungsplänen, der Erlaß von Bauordnungen nach
einheitlichen grnhen Geſichtspunkten, mußten bei dem
alten Syſtem in ihrer Löſung zurücktreten. Der Zweck
des Geſetzes, die Siedelung im Ruhrgebiet energiſch zu
fördern, wurde im Ausſchuß von allen Seiten unter
kützt. Einzelne Redner der Deutſchnationalen, der
Deutſchen Volkspartei, ein Demokrat und ein Unab-
hängiger wandten ſich nur Wir die Schaffung einer
beſonderen ſtaatlichen Organiſation für die Zwecke des
Verbandes und glaubten, daß man dieſe Aufgaben
einem der Reg'erungs- oder Oberpräſidenten übertragen
könnte. Dagegen vertraten faſt alle Redner aus dem
engeren Ruhrrevier ſelbſt denſelben Standpunkt wie die
Regierung, daß die Erledigung der Aufgaben, die dem
Berband zugewieſen ſind, nur möglich ſei bei der Schaf-
iung eines beſonderen Verbandes mit ſtaatlicher Spitze.

Heſoldungsreform der Reichswehr.

Der Nationalverſammlung wird demnächſt eine neue
Beſoldungsordnung zugehen, die auch für die Reichs-
wehr neue Gebührniſſe bringt. Danach treten die Offi-
iere, Unteroffiziere und Mannſchaften der Reichswehr
in die Beamtenklaſſe ein und erhalten außerdem

no n Jhr Dienſt-einkommen ſetzt ſich zuſammen aus dem Grundge-
halt, dem Ortszuſchlag und dem Teuerungs-
zuſchlag. Die der einzelnen Gehaltsklaſſen
erfolgt nach den militäriſchen Dienſtjahren. Wahrſchein-
lich wird man dreizehn Beſoldungsgruppen von Mann-
haſten und Offizieren bis zu den Oberſten ausſchließ-
lich bilden. Die Generale und Admirale beziehen Ein
zelgehalte.
Den Offizieren ſoll neben den andern Bezügen eine
ſteuerfreie Bekleidungsentſchädigung und freie ärztliche
Behandlung gewährt werden. Bei Vorhandenſein von
Kindern kommen zu den Be gen ganz allgemein Kin-
derzulagen hinzu. Ueber das Gehalt im einzelnen
meldet die „Voſſiſche Zeitung“: Mannſchaften beziehen
insgeſamt 7800 bis 11700 Mark (gegen insgeſamt 2180
Mark nach ber alten Ordnung), Unteroffiziere 8250 bis
(2300 (2300) Mark, Feldwebel 8700——13 050 (3450) Mark,
berfeldwebel und Unterärzte 9300—-13 950 Mark. Das
Gehalt der Offiziere ſchwankt zwiſchen 11700 Mark
heim jungen Leutnant bis zu 34 500 Mark beim Oberſt
gegen 10 400 bis 17600 Mark nach den alten Sätzen).
Auch Gewährung beſonderer Dienſtvrämien
hat man nach dieſer Meldung ins Auge gefaßt.

Ne Veſetzung der erſten Zone durch die dänen.
Flensburg, 13. Febr. (TU.) Durch den Friedens-

vertrag Paragraph 109, Abſatz 3, iſt die däniſche Regie
rung nach Verſtändigung mit der internationalen Kom-
miſſion ermächtigt, ſofort noch einer für. Dänemark
tünſtigen Abſtimmung die erſte Zone zu beſetzen. Die
eſetzung wird jedoch nach einer Verſtändigung zwiſchen
er internationalen Kommiſſion und Dänemark erſt im
April erfolgen. Dann wird, da früher Schleswig-
olſtein nur durch Perſonal- Union mit Dänemark ver-
unden war, z erſten Male ſeit über 500 Jahren ein
äniſcher König über ein größeres Dänemark herrſchen.
der bayeriſche Städtetag für die Fwangewirtſchaſt.

München. 13. Februar. (TU.) Auf der Tagung des
heriſchen Städtebundes wurde einſtimmig die Rück

zur lückenloſen in ſich geſchloſſenen Zwangswirt-
beſchloſſen. Auch verlangt der Städtebund die

engſte Durchführung der Vorſchriften ſowohl gegen-
ber den Erzeugern wie auch den Voerbrauchern.

ſchaft

eberoang des bayeriſchen Poſtweſens an das Reich.
Müuchen, 18. Februar. (TU.) Hier haben heute

e Verhandlungen des Reichspoſtminiſters Gisberts
mit dem bayeriſchen Verkehrsminiſterium über den
ebergang des bayeriſchen Poſtweſens an das Reich
gonnen. Die finanzielle Ablöſung bringt noch einige
Schwierigkeiten mit ſich, doch beſteht die Hoffnung, in
den nächſten Tagen zu einem grundſätzlichen Einver-
ſehmen zu gelangen.

Die Sozlaliſierunqs rage in England
Bei der Unterhausdebatte über die Antwortadreſſe

auf die Thronrede lehnte Lloyd George, als er auf den
Antrag der Arbeiterpartei auf Verſtaatlichung der Berg-
Perke zu ſprechen kam, den Grundſatz der Verſtaat-
tichung ab. Auf die Drohung mit einer direkten Aktion
erklärke er, eine direkte Aktion bedeute die Herrſchaft
einer bevorrechteten Minderheit; dagegen werde die
Acgierung bis zum Tode kämpfen. Der Antrag der
Arbeiterpartei betreffend die Verſtaatlichung der Berg
Werke wurde mit 329 gegen 64 Stimmen abgelehnt.
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ernsprecher r Post rUr, istW.

T

London, 13. Februar. m Unterhauſe wurde derEntwurf eines außerordenttichen Geſetzes bezüglich der
Kohlenbergwerke eingebracht. Der Entwurf ſieht vor,
daß die Gewinne aus dem Betrieb ſämtlicher Kohlen-
gruben in einen gemeinſamen Fonds kommen ſollen
und nach einem gewiſſen feſten Verhältnis an die Ge-
ſellſchaften verteilt werden.

Internatſongler Bergarbeiterkongreß.
Brüſſel, 12. Febr. (Havas.) Das Internationale

Komitee der Bergleute trat geſtern in Brüſſel zuſam-
men. Die deutſchen und öſterreichiſchen Delegierten ſind
noch nicht eingetroffen. Der Präſident des Komitees
gab der Anſicht Ausdruck, daß es jetzt an der Zeit ſet,
an eine Wiederaufnahme der internationalen Be
ziehungen heranzugehen.

WTV. Brüſſſel, 13. Februar. Reuter. Der internatio-
nale Bergarbeiterkongreß hat eine Tagesordnung angenom
men, die beſagt: „Angeſichts der wiederholten Weigerung
der franzöſiſchen Regierung. die gemäßigten Forderungen
der Bergarbeiter nach Reviſion des Penſionsgeſetzes anzu
nehmen, macht es der Kongreß allen Bergarbeitern
der Kohle erzeugenden Länder zur Pflicht, ſich
jeder Mehrlieferung an Frankreich gegenüber der jetzigen
Lieferun zu widerſetzen. Jm Falle eines Streiks der fran
zöſiſchen Bergleute ſolle man ſich weigern, Ueberſtunden
zwecks Kohlenförderung für den franzöſiſchen Verbrauch zu
verſahren.“

De Wuchergerichte unzuläſſig
Das Wuchergericht des Landgerichts II Berlin befaßte

ſich jüngſt bei ſeiner erſten Tagung auf Antrag des Ver-
teidigers eines Angeklagten mit der Frage-der Gültig-tigkeit der Wucherverordnung. Auf die Nüsführungen

des Rechtsanwalts Juſtizrats Dr. Davidſohn be-
ſchloß das Gericht ſich zu vertagen und ſeine Entſchei-
dung in acht Tagen zu verkünden. Das Wuchergericht
hat ſich am Mittwoch dahin entſchieden, daß der Art. 1
der Wucherverordnnng, der ſich mit der prozeſſualen
Regelung des Wuücherverfahrens beſchäftigt, recht s
nungültig iſt. Die Begründung des Beſchluſſes wer-
den wir demnächſt ver öffentlichen.

Eine baldige Stellungnahme und Klärung dieſer
Situation iſt notwendig.

„Kriegführung“ hinter der Front.

Vor kurzem wurden bei der Geſchoßfabrik von Gebrü-
der Heidelberger in Frankfurt a. M. gewaltige Verfehlun-
gen zum Rachteil des Staates aufgedeckt, die jetzt zur Auf-
deckung weiterer, noch größerer Skandale führten.
Ein Frankfurter Kriminalkommiſſar hat durch eingehende
Reviſion beim ehemaligen Feuerwerkfslaboratorium in
Siegburg erhebliche Verfehlungen zum Nachteil des Staates
von Offizieren, Beamten und Angeſtellten
des Laboratoriums feſtgeſtellt. Dieſe Perſonen, von denen
bereits einige feſtgenommen wurden, ſind zum Teil noch im
Laboratorium und bei der ehemaligen Geſchoßfabrik in
Siegburg (jetzigem Reichswerk) beſchäftigt. Außer der
Frankfurter Firma Heidelberger ſind noch verſchiedene aus-
wärtige Firmen außerordentlich ſtark belaſtet. Die
Höhe der Beſtechungsgelder geht in die Hunderttauſende, die
von den einzelnen Fabriken und Geſchäften hierdurch erzioel-
ten beſonderen Gewinne geben in die Milionen. Jn
Siegburg iſt ein bedeutendes Aktenmaterial mit erheblichen
Beweisſtücken beſchlagnahmt worden. Die Ermittlungen in
Siegburg geſtalten ſich äußerſt ſchwierig, da den Beamten
eine ſtarke vaſſive Reſiſtenz entgegengeſetzt wurde.
Es handelt ſich in Siegburg wie auch bei Heidelberger in
Frankfurt um die Unterſchmuggelung zurück-
gewieſener minderwertiger Zünder unterneue Geſchoßſendungenandie Front, wobei die
mit der Abnahme und Prüfung der Zünder betrauten Be-
amten von den liefernden Fabriken beſtochen
wurden.

Man ſollte auch an anderen Stellen in den Schweine-
ſtall der Heimkriegswirtſchaft hineinleuchten. Es wird eine
erkleckliche Menge Unrot dabei herauskommen, und zwar
aus der Zeit vor der Revolution, verehrte Herren
aus dem deutſchnationalen Lager.

Der chriſtliche Mörder'reund.

Vor einigen Tagen veröffentlichte der „Vorwärts“
ein Schreiben des Paſtors emer. Gorzel an den
Vater des Attentäters Oltwig von Hirſchfeld. Darauf-
hin ſendet dieſer Herr, der ſich außerdem noch „Mit-
glied beim Konzilium geiſtlicher Prä-laten zu Newyork und Chicago“ nennt. einen langen
Aufſatz, den er „ſeinem lieben von Hirſchfeld als Troſt
und Gruß in die Einſamkeit von hoher deutſcher
Warte aus“ zugeſandt hat. Anf der erſten Seite ſeines
„Troſtes“ finden ſich folgende Sätze:

Alſo endlich, endlich hat ſich ein deutſcher Mann
nein, ein ech'er deutſcher Junge iſt's geweſen dazu gefunden,
um dem Reichsverderber Erzberger einmal am eigenen Leibe
klexzumechen, was dos deut'che Volk ihm von Tag zu Tag
wünſcht. Seinen eigen lichen Zweck hat das Atentet leider bis
zur Stunde verf'hlt, und ſchon melden die Zeiungen, daß Erz-
berger den Sitzungen im Siteueraus'chuß beiwohnt.

Dieſer Mann hält ſich für einen Jünger des Jeſus
Chriſtus von Nazareth, der gepredigt hat: „Liebet
eure Feinde!“

Kurze Notſzen.

Beleidignnasproze Scheidemann-Sonnenſeld. Die Verhand
lung graen dan Kaufmann Sonnenfeld ſen wegen Belei
digung des Genoſſen Scheidewann wird vor der 3 Strafkammer
des Landger. J Berlin ſtattfinden Zu dem Termin, der auf den
14. d. M. anberaumt war. hatte der Verteidiger Sonnenfelds
eine Anzahl Zeug n geladen um den Wahrheitsbeweis zu er
bringen. Da zu dieſen auch der Syhn des Anageklaaten. der in
Holland verhaftete Millionen-Defraudant Sonnen
feld gehört. ſo mußte die Sache auf unbeſtimmte Zeit ver“gat
werden Inzwiſchen erfahren die V. P N. daß die Auslie-
ferung des Sonnenfeld fun und ſeiner mitverhafteten Geliehten
Gerrud Schlack an die deutſchen Gerichtsbehörden am 19. Febr.
erfolgen wird.
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WViedergufbau von größter Bedeutung

zuſü reu, denn sie erstrebt das gleiche Ziel

ist, wenn Sie bei der Wahl derselden sich von politischen und wirtschaftlichen Cesichtspunk'en er
Das deutsche Volk erhlelt durch die Revolutſon sowohl die

tischen Rechte aller Völker der Welt wie auch das Mithestimmungsrecht über sein wirtscheftliches Wohl und Wehe. Es
liegt also in der Marht jedes Einzeinen, unserem durch den Krieg gänzlich verarmtea Volke wieder zu Ehre und Wohl-
stand zu verhelfen. Wer dieses will. muß die a denkt e7 Ver diesevn

hemmt diese Entwickelung

u endendeJeder I. eser hat die Möglichkeit und Pſlicht, in mebr oder weniger kurzen Zaitahetäven der Volkastimme neue Leser uzulühren

Die Leirnſger Volkszeitung darf noch nicht erſcheinen. Die
Nachrichtenſtelle der ſächſiſchen Staatskanzlei teilt der Tele
araphen-Union“ mit. daß das Verbot der Leipziger Volksztg.
bisher noch nicht aufgehoben worden iſt

UniVerrückt. Lärmſzenen an der Berliner 2
verſität. Die geſtrige Vorleſung des Schweizer Phyſikers,
Prof. Albert Einſtein. an der Berliner Univerſität wurde vom
Studentenausſchuß verhindert. weil Einſtein auch nicht imma-
trikulierte Hörer zulaſſen wollte

Koliſchak erſchoſſen. Der engliſche Kriegsminiſter erhielt die
Beſtätigung der Nachricht. daß der Admiral Koltſchak und ſein
Premierminiſter Pepolaſew am 7. Februar auf Befehl des
Jrkutsker revolutionären Militärausſchuſſes erſchoſſen wordey.

Prozeß Erzberger-Helſferich.
Berlin, den 12. Febr. (TU.) Zu Beginn der heutigen

Sitzung wird Kommerzienrat Berger als Zeuge vernommen.
Der Zeuge ſagt nun aus, daß er über den Eintritt Erzbergers
in den Auſſichtsrat nach ſeiner erſten Fühlungnahme mit Erz
berger nicht weiter geſprochen hat. Er ſei an Erzberger erſt
wieder herangetreten, nachdem der Abgeordnete Erzberger als
Aufſichtsratsmitolied der Generalverſammlung vorgeſchlagen
war. Zu der Ausſage des Zeugen, daß er ſich nach Kenntnis
von Helfſerichs Broſchüre an Direktor Mankiewicz von der Deut-
ſchen Bank gewandt habe mit der Bitte, er möge Helffen ich
veranlaſſen, ſich durch Einſichtnahme in ſeine Akten davon zu
überzeugen, daß der Schiedsſvruch in Wirklichkeit für die Firma
u war, erklärt Helfferich, daß ihm von der Bereitſtellung
des Materials keine Mitteilung gemacht worden ſei. Ueber die
Beziehungen zu dem Abgeordneten Erzberger befragt, führt der
Zeuge aus, daß er in den Jahren 1912 bis Januar 1917 Ge
ſchäftsführer bei der Berger Tiefbau A.-G. war. Es habe da-
mals ein reger Meinungsaustauſch zwiſchen dem Abgeordneten
Erzberger und dem Kommerzienrat Berger ſtattgefunden, und
ztwar in dem Büro des Abgeordneten Erzberger. Schon langeZeit vor Erzbergers Eintritt in den Aufſicht erat ſei es unter
den übrigen Beamten offenes Geheimnis geweſen, daß Erzberger
in den Aufſichtsrat eintreten ſolle. Auf die Frage des Vor-
ſitzenden, wie die Geſellſchaft mit der ſchiedsrichterlichen Tätig-
keit Erzbergers zufrieden war, erklärt der Zeuge, daß die Firma
mit der Tätigekit Erzbergers zufrieden war.

Die beiden nächſten Zeugen, die nach der Pauſe vernommen
werden, können über die Berufung Bergers in die Wiederauf
baukommiſſion vnd über die Wiederaufhebung der Sperre gegen
Berger nich's Näheres ausſagen. Jngenieur' Koch erklärt, daß
er wiederholt als Sachverſtändioer und Schiedsrichter tätig ge-
weſen iſt. Er habe euch die Firma Aron Müller gegen das
Kanalamt vertreten. Die Frage der Entſchädigung für Schieds
richter werde verſchieden gehandhabt. Entweder erhält der
Schiedsrichter einen beſtimmten Prozentſatz des Objektes oder es
wird eine beſtimmte Summe im voraus vereinbart. Den Ab-
geordneten Erzberger hat der Zeuge deshalb als Schiedsrichter
vorgeſchlagen, weil es nach ſeiner Meinung von Vorteil war,
daß auch die Abgeordneten Einblick gewannen in die Praxis
der Bebörden, bei der Vergebung von Aufträgen, die oft an
zivilrechtlichen Betrug grenzte. So ſei z. B. bei der Vergebung
von Arbeiten durch das Kanglamt Kiel die Bodenbeſchaffenheit
entgegen den Feſtſtellungen des Amtes als leichter angegeben
worden, damit die Baufirmen für die Baggerarbeiten geringere
Summen forderten. Zeuge habe dieſe Frage euch in einer Unter
redung mit dem Vorſitzenden der Budgetkommiſſion zur Sprache
gebracht. Die Abgeordneten wären durch genauen Einblick in
die Verhältniſſe am beſten in der Lage geweſen, für eine Beſſe
rung dieſer Dinge zu wirken. Aus dieſem Grunde ſeien auch
andere Abgeordnete als Schiedsrichter tätig geweſen, u. o. auch
Geheimrat Faßbender. Es ſei übrigens ſehr ſchwer geweſen.
Schiedsrichter zu beſtellen, da das Kanalamt die Schiedsrichter,
die einmal zu Ungunſten des Amtes geſprochen hatten, in der
Regel für neue Fölle ablehnte, auch wenn es ſich um anerkannte
Autoritäten handelte. Der Schwiegerſohn des Geheimrats Ber
ger, der zum Teil die Schriftſätze in der Klageſache gegen das
Konalamt aufge'etzt bat, erklärte, daß es nach ſeinem Wiſſen
ausgeſchloſſen war, daß der Abgeordnete Erzberger vorher Kennt
nis von dem Jnhalt dieſer Schriftſätze erhalten hätte. Die ge
ſchäftlichen Beziehungen des Kommerzienrats Berger zu dem Ab-
geordneten Erzberger während ſeiner ſchiedsrichterlichen Tätig
keit ſeien nicht als intim zu bezeichnen. Nach der Verleſung der
ehr umfangreichen Protokolle über die Verhandlungen im Fall
22 wird die Verhandlung auf Freitag vormittag *510 Uhr

vertagt.

vwhvfvnwhweuuwuuennablanenngeeslNeueſte Nachrichten und Telegramme

Tie neuen Eiſenbahntarife
Der preußiſchen Landesverſammlung iſt, wie eine

parlamentariſche Korreſpondenz mitteilt, ein Entwurf
über die Erhöhung neuer Zuſchläge zu den Tarifen der
Stagts Eiſenbahnen zugegangen. Danach ſoll vom
1. März ab zu den Fracktſätzen 100 Prozent Zuſchlag
erhoben werden. Die Erhöhnng der Perſonentarife
kann ohne Geſetz nicht erfolgen. Vom 1. März ab wer-
den die Perſonenfahrpreiſe verdoppelt und zu jeder
Fahrt Doppelfahrkarten veransgabt.

Eine interſkandinaviſche Valutakonferenz
Kopenhagen, 13. Febr. Wie ans zuverläſſiger

Quelle verlantet, wird in nächſter Zeit eine inter-
ſkandinaviſche Valntakonferenz ſtattfinden, die die ſin-
kende Kronenvaluta erörtern ſoll.

Oeſterreich und Ungarn.
Wien, 13. Februar. Wie die Blätter erfahren,

gipfeln die von dem ungariſchen Miniſter des Aeußern
angekündigten Vorſchläge an Oeſterreich darin, daß ſich
Ungarn bereit erklärt, die Verpflegung Deſterreichs für
längere Zeit hinaus vollſtändig zu übernehmen, wenn
Oeſterreich auf die Annexion Deutſch-Weſtungarns ver
zichten wolle, für das Ungarn eine territoriale Anto
nomie auf breiter Grundlage biete.

e Das Schwert ift zerbrochent
J Der Stimmzettel öie Waffe im Grenzlansl

Gib Deine

Hremt Stende
für die Volksabſtimmungen
auf Poſtſcheckkonto Berlin 73776

oder auf deine Bank!
Deutſcher Schutzbuns, Berlin NW e

ssen, für unseren
tgehendsten poli-

Presse selbst lesen und ihr neue Leser
einen ſnieressen entgegenstehende Zeitungen unterstützt,

a

e
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Walhaſſa-Operettentheater Mi al n 7 I Vereinigt Euch alle am Sonntag, den 15. Febr., Aale heete
in armer enSer 1 Uhr vorm., im Apollo- Theater zur
Musikante.,r Prot 88t V er mwlunm ur e Beſtellungr ERapunze mit dem bei kleinen Preiſen:angon Wayſ. gegen die Auslieferung deufscher Volksgenossen an ein feindliches Gericht. n n

mit e ten Es s5prechen: vernten 6Kasse 10 u. 4
v Sonntags ständig.

v V Der Stahlhelm Bd. d. Fronfsoldaten eBecarts-Arfikol: Orlsgr. Holle. vhterreuger v z n m n n n h h h nö c vWersrette wehen MNichftswürdig ist die Nation, die nicht Alles daron seizt an ihre Ehre. z d en.
fur chreib mag nen.Ab. Osterwald, im 0p,X ſt 2 JKaffeehans Roland,
ölich Künstier- Konzert.

iniang abends 8. Sonntag nachm. 4 Uhr.
Carl Lange.

Burg-Kaffee,V e Gr. eacnne 13/1.F smilien- Aufenthalt

Meut Neu!
Sport Halle
an der Ulrichskirche

HMeu! Neu
ZKömge, ſt

Bestes Familien Varietee am Platze
lachza e anf luchrahe ecüeht jeden Abend

Emil Reimers! einer An

Ein Besuch wird zum Stänoigen.

Sonntags Anf. der Vorstellung Uhr.

L. W. Ioſhe,

R O203pt. Anstalt
Gegr. 1816.

Fernspr. 2916.

Gr. Steinsir, I6.n
nicht mit geſtückeltem Lederblatt,
nicht aus Tachblatt,

4F r Jus gutem, ganzen Lederblatt
liefert billigſt

Otto Fricke, l. Unichetr. 9, im hof.
Wiederverkäufer Vorzugspreise

Zahle für lnaus- -bumpen 156

100 9Alt- Eisen n
Pelie:

Sonntag, a. 15. Febr. 20,

nachmittags 3 Uhr:
Das Ghrist-Elflein,

Abds. 7. Ende 10 Uhr
Königskinäer.

Montoeg, d. 16. Febr. 20

Anfg. 7. Ende Uhr:
Hannerl.

Thalig-Thrater
Gaſtſpiel des

Stadttheater Perſonals
Sonntag, den 15. Febr. 1920.

Anfang 7 Uhr

Der Strom.
--u T —Z=ZZAAA

z O O.
Sonntag. d. 15. Febr 20,

nachmittags 3 Uhr:

Konzert
vom Seifert-Orchefter.

Leitung
Muſikdirekßt. R. Seifert.

Einnittspreiſe:
Erw. 1 M. Kind 0.,50 M.
von 3 Uhr nachm. ab
Erw. 0.50, Kind. 0,35 M.

Stimmungen

MANTHEY
BI RB IHALLE W

e 53
Boparainron.

b Spar-Herde

in großer Aus wah

e 5 2 Eina Kopitein mit
l VWalden, Luzie Doeren.
Vorlührung: 4.50, 7.00, 920.

allen Größen en ſehn
Christian Glas er

Gr. Klausſtraße 24.

J g 7 v
Kilegrammbis 200

Ziegen dis 70 Mk. Maul würfe bis 13 M.
Kann a 18 Mk. lltisse 250 Mk.
asen 23 Mk, NMarder jſa. 1800 Mk.

Ferner:

Alie anderen Sorten Felle zu höchst. Tagesvreisen
J Papier, Büeher, Zeitung

Alter Markt I.
e

zu gleichZeitongen, Knochen, Metalle usw. m. Preeen

Paul e
Rohprodakten-Großhandlung, STelephon 2409. S
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T
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femoen. und wen Sorchente,

S. Bilct z Leipricergir. o3 l

Leipzigerstr. 86

Die Dame mit
i demschwarzen
S Hiangdschuh.

Paul Heidemann
in dem Lustspiel in 8 Akten

hneine Braut
seine Frau.

S Vortahrung: 4.10 6.20 8.90.
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e e
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Se, Ex. G6n, Inf. Litzmann, Prok, Kemper, Abxeordn. Dr, Sohreiber, Obering, Minner,

Fernruf 1224.

füms der Ufa“

Abenteuerroman in
Harry

Die Abendvorstenlungen beginnen 8.75 Uhr,

Alte Promenade a
Fernruf 5738.

Der 6. Teſl des Riesen-

Die Kerrin
der Weit!

unAltarden.

in der Hauptrolle:

NIIA MAV.
Vorftührung: 410 6.20 8.30.

Beginn 4 Vhr.

Mhate 1 Meiner

ferurnt 4661.

Erstanttünrungt

in ihrer
lustigen
Liebes-

m un s iDe toll Hüte

WVochentags- Vorführung 5.25 8.10. Sonntags- Vorführung 3.00 535 8.10.

Urlaub vom Tode!
Grosses spannendes Drama in 5 Akten.

Wochentags-Vorführung: 4.00 6.40 9.20
Sonntags-Vorführung: 4.15 6.45 9.20

Wochentags Einlaß 34. Vhr.
Anfang 4 Uhr.

ags Einlaß 2 Uhr
infang 3 Uhr.

wo t

Kleider- und Anzugstoffe,
Volles und futterstoffe

zu mässigen Preisen.

des Diakonissenhauses in Halle in Verbindung mit dem

Kindoörpflegerinnenschuls

(Kindergärtnerinnen II. Kl.) aus. De Leiterin, Diekonisse Anna Mund,
Roonstr., 3, Adeineidsruh, kann noch ausgebildete Kinderpflegerinnen

tisch und iheoretisch zu

Kinderpflegerinnen

zum l. April in h empfehlen.Beginn des neuen Lehrganges am 13. April. Anweldungen abends.

Sonntags ſtändig.

Die Planwirtſchaft.
Vortrag des Genoſſen Rudolf Wissel,

Wirtſchaftsminiſter a. D.
gehalten vor dem Arbeiterrat Groß-Hamburs

und am 4. Februar d. Js. in der außerorden“ lichen
mitstederverer des Soztaldemokratiſchey

Halle a. S.
Preis 75 Pfg.

Buchhanölung der Volksſtimme,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 37.

Lieferung erfolgt auch durch die Zeitungsträgerinner.

Hoflieteranten,
Poststrasse 90.

luwelen m Gold m Silber

22 JHüte
Umpressen u. Färben

werden angenowmen.
Umarbeitungen nach neuesten Modellen,

Grosse Auswahl in Hüten.
Linonformen, Blumen

und Fantasie.

Fritz Mösenthin,
Burgstrasse I.

Nwwüdrſh und fette

geibes Lederfett, Frieden t

ſchüre Erfinder- Weg
weiſer mit wertvollen
Ratiſchlägen v. Patent-

bureau Böhme, Halberſtadt.

e 2 u e

rſinder verlang. koſtenE los die 52'eitige Bro

gtädtischen Jugendamt

bildet schulentiassene junge Mädchen in einjsrigem Lehrgang prak-

Ia Wagenfetto
in jeder Menge.

Maass Co.Verkaufsstelle für Oele, Fette u. verw. Produkie,
Halle a. S. Herrenstr 25.

r

Strohhüte
Seit 1856 werden alle Arten Strohhüte

in fachmänniſcher Behandlung
gewaſchen gefärbt und nach neueſten Formen umge-

Panamaghüte i
R. Tennèr, Witelſraße 6.
3 Aelteſtes SeſZaft in Halle.
e

Herren Anzüge
und Damen -Koſtüme

fertigt auch bei zugegebenen Stoffen

H. Buchwald,Gezjſtſtraße 15, Eingang Breiteſtr
(neben Adler- Aporheke).

I t in der Drſercg

faherthe Netalgierter, Amen n

Gose Werner, Halle a. 6.

Metallguß an an
Armatnuren er Daupf und Waſer.

Maſchinen u. Apparatebau,
Reparatur-Werkſtatt
für Maſchinen Pumpen Armauren uſw.

Fernſprecher 06. 1048



Halle, Sonnabend, 14. Februar 1920.

Parcel- Angelegenheiten

Frauen und Mädchen der Sozialdemokratiſchen
Partei. Montag, den 16. Februar, abends 8 Uhr im„St. Nikolaus“ Verſammlung mit Vortrag des Genoſſen
Kleeis über: Neue Wege in der Wohlfahrts-
pfle e Alle Frauen und Mädchen der S. P. D. ſind
freundlichſt eingeladen und werden gebeten, pünktlichzu erſcheinen. Der Einberuſfer

Rednerkurſus. Der Unterricht findet heute, Sonn
abend von 37 bis 349 Uhr abends im „Anguſtinerbräu“,
Mittelſtr.. ſtatt. Da es ſich um wichtige Beſprechungen
handelt, ſind alle Teilnehmer am Kurſus beſon-
ders dazu eingeladen.

Verein Arbeiter-Jugend. Zugunſten unſeres Ver-
eins findet am Sonntag, den 15. Februar, nachm. 5 Uhr,
im m Kl. Berlin 1, ein Kunſtabend ſtatt, an
dem Deklamationen, Klavier- und Geſangsvorträge
eboten werden. Zux Mitwirkung haben ſich Frl. Hanna
rauſe (Sopran), Frl. Liesbeth Graupner (Klavier),

Herr Vortragsmeiſter Oskar Schiller (Deklamation)
und Genoſſe Hermann Ohſer (Klavier) zur Verfügung
geſtellt. Wir erſuchen um zahlreiche Teilnahme unſerer
Mitglieder und deren Angehörigen und bitten um regen
Zuſpruch aus den Kreiſen der Parteigenoſſen. Der
Eintritt beträgt für Mitglieder 25 Pfg., für Nichtmit-
glieder 75 Pfg. Beginn pünktlich 5 Uhr, Kaſſenöffnung
4 Uhr. Eintrittskarten ſind im Vorperkauf in der
Buchhandlung der Volksſtimme erhältlich. Nach der
Anfführung geſelliges Beiſammenſein der Fugend.

Der Vorſtand.
e

e ſtantlihe Zwangewieyderſcherung.

Herr Stabsveterinär Kerſten in Döblitz hei Wettin führt
über dieſe Frage folgendes aus:
Bisher beſteht keine ſtaatliche Zwangsviehverſicherung.

Private Ge“ell'chaften ſtehen den Nutzviehhalkern zur Verfſiche-
rung zur Verfügung. Der Aufbau unſerer Viehwirtſchaft hat
aber die Frage dringend gemacht, ob nicht eine e Zwangs-
viehverſicherung einzurichten iſt, damit nach einheitlichen Grund
ſätzen von einer einheitlichen Organiſation die Sache geleitet
werden kann.

Die Vorteile einer Zwangsverficherung liegen klar. Die
hohe Zahl der verſicherten Stück Nutzvieh gewährleiſtet niedrige
Prämienſätze. Der Verluſt eines einzigen unverſicherten wert
vollek Tieres kann einen kleinen Landwixt auf Jahre zurück
werfen. Doch auch den größeren und großen Beſitzern iſt ge
dient. Wird mit dem Verſicherungszwang der Kurierzwang ver-
dunden, wie es ſchon jetzt bei den privaten Geſellſchaften der
Fall iſt, ſo wird der Kurpfuſcherei ein Riegel voxgeſchoben und
den Fehldiagnoſen vorgebeugt, die der Viehwirtſchaft ſchon ſchwere
Verluſte zugefügt haben.

Zu fordern iſt die Zwangsverſicherung auch aus volks
wirtſchaftlichen Gründen. Sie trägt bei zur Hebung und
Förderung des Viehſtandes, denen durch die jetzige Methode
bei Auswahl des Schlachtviehes nicht gedient wird. Das zur
Polksernährung erforderliche Fleiſch kann aufgebracht werden,
ohne daß die Schädigungen an unſerem Rinderbeſtande ſich noch
fortwährend vergrößern. wie es jetzt der Fall iſt.

Jedes einzelne Tier müßte auf ſeinen Wert für die Volks
wirtſchaft geprüft und We ätzt werden nach Richtlinien, die
durch Erfahrung und Wiſſenſchaft für die Rinderhaltung feſt
gelegt ſind. Nur ſolche Tiere ſind zu ſchlachten, die einen Schadenür die Volkswirtſchaft bedeuten. (Nach Angaben von Tierärzten
bis 40 Prozent.) Vor allem chroniſch kranke und tuberkulöſe
Ticre. ieſe Tiere produzieren unrationell, da ſie Futter und
Wartung ungenügend verwerten und außerdem eine ſtändige Ge-
ſahr für die übrigen Tiere im Stalle bilden. Jhre Ausmerzun
iſt eine zwingende Notwendigkeit. Die geſamte Nachzucht iſt
uweilen dem Schlachtmeſſer zum Opfer gefallen, weil man in
leicht begreiflicher Scheu nicht Milchkühe liefern wollte. Man
überlege ſich einmal, was für Unheil ange-richtet wird, wenn in jedem Dorfe nur zweiKühe an Eutertuberkuloſe leiden, die geſamte
Milch wird bei der Art der heutigen RNilch-
lieferung mit Tuberkuloſe verſeucht. Wir werden
für Sünden noch ſchwer büßen müſſen, und es gibt keine Ent-
huldigung, denn man muß ſich fagen, daß ein Ausweg möglich
iſt. Warum wird der tierärztliche Sachverſtändige bei der Vieh-
ibgabe, bei den Körkommiſſionen, bei der Fleiſchbe beiſeite
geſchoben? Warum wird keine ſtagtliche Viehverſicherung ein
geführt unter Leitung von tierärztlichen Sachverſtändigen, wo
mit eine Ueberwachung der Milchkühe verbunden wäre?
muß ein Schlag gezüchtet werden, der auf die Beſonderheiten der
deimiſchen Scholle eingeſtellt iſt und die Stabilität der höchſten

Beilage zur Volksſtimme.
Nutzleiſtung gewährleiſtet. Das iſt bisher nicht genügend beobachtet worden. Man hat Raubbau trieben
rungszwang gewährleiſtet die nene eines jeden Stücks
Vieh durch den Tierarzt (Mangel an Tierärzten gibt es nicht).
Jedes durch die Unterſuchung als krank ermittelte oder zur Zucht
nicht geeignete Tier wird gekennzeichnet. Ein Verkauf darf ni
mehr ſtattfinden. Die aufgeſtell'en Liſten werden den amtlichen
Stellen gemeldet und von der Verſicherung ausgeſchloſſen. Ent
ſprechend der Schwere der Erkrankung wird die Reihenfolge der
Ablieferung feſtgeſetzt. Wo es aus wirtſchoftlichen Gründen ge
boten erſcheint, werden hochwerlige Rinder an Stelle der abge
lieferten geſchlachteten Tiere eingeſtellt, ſo daß die es Verfahren
nicht etwa die geſunden Ställe vor Abgabe ſchützt. Den Preis
unterſchied zwiſchen dem neuen und dem zur Schlachtung abge
lieferten Tier hat der neue Beſitzer zu tragen. Den Unterſchied
in den Leiſtungen hochgeſch eſunder Tiere gegenüber andernTieren wird auch der einſi tloſeſte Viehhalter einſehen, und er

wird ſröter von ſelbſt auf wertvollen Erſatz halten.
Die Allgemeinheit des Volkes wird keinen Grund zum Ein

ſpruch haben. Geſundheitliche Schäden durch den Genuß von
Fleiſch ſolcher Tiere ſind ausgeſchloſſen. Das Reichsfleiſchbeſchau-

A Ve Purteigenoſſen von Hule!

Sonntag, den 22. Februge, tagt in
Halle eine

Bezirks konferenz
unſerer Partei.

Eine große Anzahl Unterkünſte ſind notwendig,

um die Delegierten aus der Provinz von
Sonnabend bis Monkag beherbergen zu
können.

Da gegenwörtig aber die Uebernachtungskoſten ſehr
hoch und die genügende Zahl der Unterkünfte mindeſtens
100) noch vicht gemeldet ſind. richten wir an die Nortei-
genoſſen die dringliche Bitte, nach Kräffen
an der Beherbergung der delegierten Ge-
noſſen mitzuwirken. Es kommt ſelbſt-verſtändlich nur die Uebernacht ung in
Frage. Lebensmittel bringen ſich die Genoſſen
ſelbſt mit,

Jeder, der einen Teilnehmer an derKonferenz bei ſich aufnehmen kann. und
der Partei einen Dienſt erweiſen will,möge ſeine Adreſſe dem Geoſſen EmilPikard, Harz 42,. mikteilen.

g. ſieht eine ſo vorfichtige, allen Hygieniſchen Forderungen
dechnung tragende Bewertung des Fleiſches vor, daß durch äſthe

tiſche Bedenken diktierte Einwendungen in der ſchwerſten Flei ch
notzeit nicht diskutabel ſind. Der Staat, aber muß das größte
Intereſſe haben, die Rinderboltung ſo raſch wie möglich wieder
in die Höhe zu bringen. Jn dem jetzt gebildeten Reichswirt-
ſchaftsamt ſind die Tierärzte nicht vertreten. ich behaupte, ohne
tierärztliche, und zwar durchgreifende Mithilfe iſt unſere Vieh-
wirtſchaft nicht zu beben, und daher gehört der Tierarzt in das
Reichswirtſchaftsamt.

Aus dem 6igdtlrels.
Halle. 14, Februar 1920.

Eitzung des ſtädtiſchen Hauchaltsausſchuſſes.

Der Haushaltsausſchuß der Stadtverordnetenver-
ſammlung hielt am Donnerstag eine Sitzung ab. Es
wurde unter anderem den beiden Witwen der ums
Leben gekommenen Schutzleute S und Seume ein
Witwengeld von 3800 und 2517 Mark bewilligt. Die
Umſchalteſtelle für Ferngeſpräche im Stadt-

us ſoll den modernen Einrichtungen angepaßt und zu
m Zwecke zwei Klappenſchränke (Glühlampenſchränke)

angeſchafft werden. Es iſt ein Zuſchuß von 5000 Mark
aus ſtädtiſchen Mitteln erforderlich, der bewilligt wird.

m Feuerwehrdepot ſollen Notwohnungen her-
gerichtet werden, die auch mit einer elektriſchen Licht-

7

anlage verſehen werden ſollen. Es wird zugeſtimmt.In den Thaliaſälen ſollen Spülaborte Hergeſtelit

Der Verſiche
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werden. Die erforderlichen Mittel von 7000 Mk. werden
bewilligt. In der Lutherſchule ſoll elektriſche Beleuch
tung eingerichtet werden. Das der Stadt gehörige
Haus Ritterſtraße 17, das ſehr baufällig iſt, bei derWohnungsnot aber nicht abgebrochen werden kann, ſoll

in Stand geſetzt werden. Es werden dadurch ſieben
Wohnungen erhalten. Die Koſten von 40 000 Mark
werden bewilligt. Für die Einrichtung des
Bades Wittekind (Anſtrich von Gartenmöbeln)
werden 12 000 Mark nachbewilligt, ſo daß nunmehr für
dieſes und den Zoologiſchen Garten zur JInbetriebnahme
312 000 Mark erforderlich ſind. Die Voranſchläge für
das neugebaute Antilovenhaus des Zoologiſchen Gartens
werden mit 34 000 Mark berechnet. Das Ortsſtatut
für Ruhegehälter wird dahin geändert, daß bei den

idtiſchen Beamten auf das penſionsfähige Dienſtalter
ie e e r die ange rechnet wer-den. Das Geſetz ſchreibt die Anrechnung nur für die
ivilverſorgungsberechtigten vor. Bei dieſer Gelegen

)eit wird von den Vertretern des Magiſtrats in Aus-
icht e daß eine neue Beſoldungsvorlage,
ie eine Erhöhung der Teuerungszulagen den ſtädt i

ſchen Beamten bringt, in nächſter Zeit der Stadt
verordnetenverſammlung der wird. Weiter
wird noch beſchloſſen, einen Kraftwagen zu Arbeits-
n anzukaufen, die Krankenwagen reparieren zu
aſſen uſw.

Verleumdertaktik.

So überſchreibt Herr Helms ſeine neueſte Schimpf-
epiſtel gegen uns in der geſtrigen „Saale Zeitung“.
Treffender konnte der Herr ſeine „Art“ nicht charak-
teriſieren. Wir ließen geſtern die Tatſachen ſpre-
chen, darauf ſchimpft er wieder wie ein wildgewor-
dener Papagei von „journaliſtiſchen Schmierfinken“ und
„Revolverjournaliſten“. Das Weſen des Herrn Helms
und die Glaubwürdigkeit ſeiner wüſten Schimpfe-
reien haben wir geſtern durch die Tatſachen
charakteriſiert, wir haben dem nichts hinzuzu-
fügen und verzichten gern daranf, in den gleichen Ton
wie Herr Helms zu verfallen. Für uns iſt, wie ſchon
geſtern geſagt, die Sache hier erledigt.

Wiedereröffnung der Eiſenbahnwerkſtätten Halle.

Nach uns zugehenden Meldungen iſt bereits heute. Sonn-
abend. die Arbeit in den Eiſenbahnwerkſtätten wieder aufge-
nommen worden. Die Einſtellung der Arbeiter iſt jedoch nur
zum Teil erfolgt. Montag und Dienstag ſollen weitere Ein
ſtellungen vorgenommen werden. Wie wir noch hören. gilt al s
entlaſſen wer bis Dienstag nicht wieder aufge
nommen wird.

Sehr befremdend und unerklärlich finden wir es. daß die
Eiſenbahndirektion ſich betreffs der Wiederein-
ſtellung der Arbeiter nicht mit der Gewerkſchaft der Eiſen-
bahner in Verbindung acſetzt hat. Die Verbände. die auch vom
Reichsarbeitsminiſterium als berufliche Vertretungen der Eiſen-
bahner anerkannt wurden. haben ein Recht auf Mitwirkung
bei dieſer wichtigen Frage. Die Proteſte. welche uns in dieſer
Angelegenheit zug hen. können wir nur unterſtüßen. Wir wollen
nur hoffen und wünſchen, daß die Eiſenbahnverwaltung recht
bald von dieſem ſonderbaren Standpunkt abgeht und zu beider-
ren Wohle ſich ins Einvernehmen mit den Organiſationen
etzt.

zur Erſparung von Vrenn- und veleuchtungsmitteln
erläßt die Polizeiverwaltung folgende Bekanntmachung: Jn
Gaſt-. Speiſe- und Schankwirt'chaften, Kaffeehäuſern, Theatern,
Lich' ſpielhäuſern. Räumen. in denen Schauſtellungen ſtattfinden,
öffentlichen Veranügungsſtätten aller Art. ſowie Vercins- und
Geſellſchaftsräumen. in denen Speiſen und Getränke verabfolgt
werden. dürfen während der Dunkelheit nur dec beim Jnkraft-
treten dieſer Anordnung vorhandenen Beleuchtungsmittel zur Be
leuchtung verwandt werden. Die Beleuch!ung dee genannten
Räume iſt ſpäteſtens eine Viertelſtunde nach den feſtgeſetzten
Schlußzeiten zu löſchen. mit Ausnahme der Zimmer der Gaſtwirt-
ſchaften. in denen Fremde übernachten. Zuwiderhandlungen
werden nach S 8 der obengenannten Bundesratsverordnung mit
Geldſtrafe bis zu 10 000 Mark oder mit Haft oder mit Gefäng-
nis bis zu 3 Monaten beſtraft. Dieſe Anordnung tritt am Tage
nach ihrer Veröffentlichung in Kraft. Die den aleichen Gegen-

e Wehende Verordnung vom 27. Dezember 1919 wird auf
ge n.

Verlängerung der Gasabgabe,.
Der Magiſtrat gibt bekannt: Mit Wirkung von Sonnabend

den 14. Februar. wird die Gasabgabezeit des Abends um 1 Stunde
verlängert. die Gasabagabe erfolgt alſo von 5--10 Uhr abends.

Kleines Feuilleton

Arien und Liederabend von Carl Wilhelm Butt.
Der Sänger hatte wegen Heiſerkeit den ſchon für Mittwoch,

den 4 2. angr ſagten Arien- und Liederabend auf geſtern ver
legen müſſen: beſſer wäre es geweſen. er hätte ihn noch fürderhin.
venigſtens ſolange verſchoben bis auch die letzten Spuren der
Krankheit verſchwunden geweſen wären. Der ganze Abend ſtand
unter die n trüben Zeichen Ein Genuß war es nicht. der uns
da geboten wurde. Jn erſter Linie hatte wohl die Jndispoſition
daran ſchuld. Die gepreßten Töne. die beſonders in dem Piano
der hohen Lagen hervortraten, köſten Unbehagen aus. aber auch
in den zarten Stellen fehlte aanz und gar der Schmelz und die
Weichheit. Auch der Vortrag ließ manches zu wünſchen übrig
Die Arie des Lenski aus .Eugen Onegin“ von T'ſchaikowsky,
wie auch die Arien aus .La Vohsme“ von Puccini wurden noch
am beſten zu Gehör gebracht, während die zarten Weiſen von
Brahms ihre Wirkung verfehlten. Gerade Brahms verlangt ein
tifes Verſtändnis, ein inniges Jneinanderareifn von Text und
Melodie. Ein Sänger. der mit ſtimmlichen Schwierigkeiten zu
kämpfen hat. kann darauf auch wohl wenig achten. Der lebhafte
Beifall galt wohl mehr dem einheimiſchen Künſtler als der Ge
ſangsleiſtung

Am Ritter Flügel ſaß Kapellmeiſter Leo Schönbach. An
ſnanchen Stellen der Arien war die Begleitung zu lant. ſie über-
önte den Geſang. Sonſt aber unterſtützte er ihn nach ben
räften.

Volksſinfonie- Konzert im Volkspark.
Das am Dienstag abend im Volkspark von der Jntendanz

des Stadtthegters veranſtaltete Volkskonzert, daß bei billigſten
Preiſen das Beſte der Muſik bieten ſollte, nahm einen glänzen
den Verlauf und bot vielen Erſchienenen eine kü iſche Weihe
ſtunde. Der Saal war gut beſetzt und eignet r ne

iſt erfreulich,Akuſtik beſonders zu Konzerten großen Stils.auf dem Gebiete der Volks nfonie- rte die Jntendanz
den erſten Schritt machte, hoffentlich folgen mehrere Konſol

te und werden ſo eine ſtändige r wen
rogramm, daß die 7. Sinfonie vonre ges 3, das Andante aus der C DurSiwſonie

Schubert enthielt, wurde von dem ſtädt. Theaterorcheſter unter
Kapellmeiſter Carl Nöhrens Leitung muſtergültig zum Vortrag

bracht. Großer Beifoll wurde den Ausführenden nach der
eonorenOuvertüre. Zwiſchen dieſen Werken ſpielte der 1. Kon

zertmeiſter des Orcheſters, Johann Verſteeg, mit großer Meiſter-
aft das G-Moll- Konzert r Violine von Max Bruch. Das

Adagio, welches er mit großer Wärme und edlen Ton gab, ge
fiel beſonders und wurde lebhaft applaudiert. Den Schluß des
nerts bildete das Vorſpiel zu „Die Meiſterſinger von Rürn-

erg“. nStadttheater. Heute Sonnabend, abends 7 Uhr, gelangt
Der Vajazzo“ zur Aufführung hierauf „Cavalleria ruſticanga“,Sonntag nachmittags 3 Uhr da Chriſtelflein“, Soielover von

Hans Pfitzner, Sonnta abend 7 Uhr Königskinder“, Montag
„Hannerl“, Dienstag Bajazzo“ hierauf „Cavallerig euſti-

canc“, Mittwoch „Minna von Barnhelm“, Donnerstg Wilhelm
Tell“, Freitag „Figaros Hochzeit“, Sonnabend nachmittag Schü-
lervorſtellung „Don Carlos“, Sonnabend abend 5. Konzert
(2. Konzert des Händel-Vereins).

Jm ThaliaThee ter gelangt am Sonntag den 15., abends
7 Uhr durch das Perſonal des Stadttheaters das Drama „Der
Strom“ von Mar Halbe zur Aufführung.

Apallo- Theater. Oscar Strauß beſte Overette
„Eine Ballnacht“ bedeutet auch hier einen großen, vollen
Erfolg. Das Theater iſt täglich voll beſetzt. Preſſe und Pub-
likum ſind darüber einer Meinung, daß Werk und Aufführung
gleich vorzüglich ſind. Die helle Freude der Theaterbeſucher gibt
ſich in rauſchendem Beifall und in dem Verlangen nach immer
weiteren iederholungen der muſikaliſchen on kund.
Rechtzeitige Beſtellung der Eintrittskarten iſt zur Erlangung
guter Plätze ſehr geboten. Für die nächſten de bleibt „Eine
Ballnacht“ noch auf dem Spielplan, doch dürften nur noch we
nige Aufführungen davon ſtattfinden, da weitere Repertoirver-
pflichtungen drängen. Sonntag nachm. 358 Uhr findet bei klei-
nen eine Wiederholung des Märchenſpiels:„Die Prinzeſſin aus Marzivan“ ſtatt.

Walhe la O entheater. Sonntag, nachmittags Uhr
um 1. Mal Rapunzel mit dem langen Haar“, Komödie mitGeſans und Toanz in 6 Bildern. Abends 3e8 Uhr zum 5. Mal:

Gin armer Myſikante“
ter im Monartſagl. Unter Mitwirkung hie

ſiger Künſtler und Künſtlerinnen wurde geſtern dac Gaſthotel

des TanagraTheaters eröffnet Das Soviel mutete in ſeiner
Kleinheit ſehr reizend an und die Leiſtungen der einzelnen Künſt
ler in ihrer Miniaturwiedergabe ſind trefflich. Die Zauberei
dieſes Spiels liegt auf dem Gebiete der Optik. und die kleinen
Figuren. die ſich auf der Zwerabühne ſo nett und manierlich
drehen. im Kreiſe ſpringen und den Anſchein erwecken. als ſitze
man vor einem zur höchſten Vollendung gediehenen Puppen-
theater. ſind wirkliche Menſchen. halliſche Künſtler und Künſtle-
rinnen. die ihr Spiel hinter den Kuliſſen beginnen Alles in allem
kann man ſagen. daß das Dargebotene ſehr originell und un!er-
haltend war. Der Beſuch des Puvpen“-Theaters kann deshalb
für Zerſtreungſuchende empfohlen werden.

II
Vom Wahren Jakob“ iſt ſoeben die 4. Nummer des 37 Jahr

gangs erſchienen. Der Preis der Nummer iſt 30 Pf. Probe-
nummern ſind jederzeit durch den Verlgg J H. W Dietz Nachf.
G. m. b. H in Stuttaart. ſowie von allen Buchhandlungen und
Kolporteuren zu beziehen.

Staatsbürgerkunde nennt ſich ein kleines aber überſichtliches
Werk unſeres Genoſſen Karl Otto Waaſe aus Naum-
burg. das jeßkt in S Gerſtmanns Verlag Berlin ex-
ſchieren iſt. Das Buch. das in Tabellenform das notwendige
Wiſſen aus den Rechts- und Staatswiſſenſchafften und der Han-
delslehre recht überſichtlich vermittelt wird zweifellos dazu bei
tragen. notwendiges Wiſſen der Allgemeinheit in präziſeſter Form
zu verbreiten Das knappe und doch inhaltlich reiche Werk kann
nur empfohlen werden.

Der Zentralbildungsausſchuk der Sozialdemokratiſchen Partei
Deutſchlands. Berlin SW 68. Lindenſtraße 3. hat den ein
neues Mitteilungsblatt Rr. 3 herausgegeben. Des
16 Seiten ſtarke Heft enthält eine Fülle von wertvollen An-
requngen und Material für die Bildungsarbeit. Aus dem Jn-
halt heben wir hervor Die Bildunasarbeit und die kommende
Wahkbewequna nebſt einigen Kurſusdisvoſttionen, Literatur zum
Studium des Sozialismus. Wanderkurſe. Zur Volkshochſchul
bewegung. Programme für eine Bebelgedenkfeter und Finnerg
Muſt rabeude. Literaturangaben für Rezitafionen u. a.
dungsausſchüſſe und Arbeiterorganiſationen. die das Blatt
nicht erhalten haben. wollen ſich an den Bezirksbildung
in Halle (Max Sendewitz. Bernburger Straße 8) wenden.
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der Heizung zu beginnen.

vorrat die Arbeit einſtellte. ſo iſt nicht erſichtlich. warum jetzt nicht
eine nach der andern wieder mit der Arbeit beginnen kann.
Volksſchule hat nicht einen geordneten Unter-
richtstag zu verſchenkent

den Handel mit Gold Silber und Platin. d
der An- und Verkauf von Reichsſilbermünzen in Markwährung
tur
R e ich s b ank und den von ihr ermäch igten Stellen zu. Weiter-
hin iſt der Handel im Umherziehen von Haus zu Haus. auf öffent-

Silber und allen daraus hergeſtellten Gegenſtänden. vor allem
feder Hauſier- und Straßenhandel mit allen Arten von Gold und
Silbermünzen verbo en. Auch jegliche Werbung für den An und
den Verkauf dieſer Gegenſtände auf der Straße und allen öffent-
ichen Orten iſt verboten. Anzeigen in veriodiſchen Druckchriften
Aber Gold und Silber ohne nähere Bezeichnung ſowie über alle
Sold- und Silberwünzen ſind unterſaat.
ſonſtige Gegenſtände aus Gold. Silber oder Pla'in dürfen nicht

ſind ſtrenge Gefänonisſtrafen und Geldſtrafen angedroht.

kanfspreis für Reichsſilbermünzen auf das Achtfache ihres Nenn-
erhöht. ſo daß die Reichsbankhauptkaſſe und alle Reichs-

bank-
3 Mk.. Zweimarlſtück 16 Mk.. Dreimarkſtück 24 Mk., Fünfmark-
ſtück 40 Mk.. Halbmarkſtück oder Fünfzigpfennigſtück 4 Mk. ſil-

gebaltes 26.50 Mk bezahlt
ent, porchender Abaug gemacht

nattonale Ce
Theater ver gint,
r Abel zu erbauen. An Stelle des verhinderten
Außenrolittiker der verbotenen „Deutſchen Jeitung“ aus Berlin
herbeigeeilt, um den halliſchen Deutſchnationalen den Weg zu
zeigen, der aus dem jetzigen
3 Herr Abol folgende Richtlinien: Rückſicht s loſe Oppo-

i

ratie, Revublikanismus und Korruption iſt fürHerrn Abel ein und dieſelbe Soche.) „Jeder Tag,
dn dem dieſe Regierung noch beſteht, iſt einSchritt weiter zum Untergang. Tmit der ganzen Geſellſchaft!“ (wemit der Redner die
Miniſter meint; Herr Maurenbrecher titulſerte ſie vorigen Spät-
berbſt „elende Lumpen!).
in zwei
(d. ſ. die Deutſchnationalen und Deutſche Volksparteiler) und

Finger berü
nalen“) ihre Hand bieten ſolltenda an hhationelen Ahbgeowdnazen

4

Ne Aw'gaden der Elterndelrüte.
Uns wird geſchrieben:
Es iſt leider eine feſtſtehende Tatſache. daß bis jent die Ver

bindung zwi chen Eltern und Schule nicht ſo innig war, wie ſie
im Intereſſe der Kinder hätte ſein ſollen. Da ſoll nun der zu
wählende Elternbeirat eine Wendung zum Beſſeren bringen.
Er ſoll der Kördernng und Vertiefung der Beziehungen zwiſchen
Schule und Haus dienen und den Eltern wie der Schule
Arbeit miteinander und den Einfluß aufeinander gewährleiſten.

Die Tätigkeit der Elternheiräte kann ſelbſtverſtändlich nur
veratfender Ratur ſein. Die Wünſche und Anrequngen aus den
Elternkreiſen. die ſich auf den Schulbetried. die Schulzucht, die
körperliche und geiſtige Ausbildung der Kinder beziehen, ſollen
durch den Elternbeirat der Schule vermittelt werden. Eltern
haus und Schule ſollen gemeinſam arbei en an den wertvollſten
Gütern, an unſeren Kindern. Darum ſollen alle Eltern ohne
Unterſchied der Partei, denen das Wohl der Kinder am Herzen
liegt. bei dieſer Arbeit zuſammenſtehen. Die Elternbeiräte ſollen
darüber wachen, daß alles Parſeige änk von der Schule fernge
halten wird, damit dieſe ihre grose Aufgabe an den zarten Kinder
ſeelen in ungeſtörter Ruhe erfüllen kann. Dann wird ein ver
ſFöhnlicher Geiſt nicht nur die Kinder untereinander, ſondern auch
die Eliern zu gemeinſamer Arbeit zuſammenführen zum Wohle
der Schule und unſeres ganzen Volkes,

An dieſer S'ell- Fien zwei irrige Auffaſſungen über die
Stellung der Elternbeiräte richtiggeſtellt: Es iſt unrichtig
wenn behauptet wird. die Eliernbeiräte hätten über den ſimul-
anen, konfeſſionellen oder weltlichen Charakter der Schule zu be-

ſtimmen. Die Verfaſſung gibt den Erziehnngsberechligten nur
das Richt, diesbezügliche Anträge zu ſtellen. und die Schulauf-
ſichtsbehörde hat über dieſe Anträge zu entſcheiden Die Eltern-
beiräle haben jin den inneren Schulbetrieb nicht einzugreifen, ein
Beſuchsrecht während des Unterrichts ſteht ihnen nicht zu.

Die Wahl der Elternbeiräte.
Vom Kreisſchulinſpektor für Halle erhalten wir nachſtehende

Zekanntmachung:
Die Regierung. Abteilung für Kirchen- und Schulweſen. hat

unter dem 18. Januar 1920 verfügt: „Auf mihrfachen An'rag
ius dem Bezirke wollen wir uns damit einverſtanden erklären,
daß an denjenigen Schulen. welche eine n nnenswerte Zahl
ruswärtiger Schüler haben. die Wahl zum Elternbeirat
um 7. und am 8. März d. J ſiatlfindet, damit die Eltern trotz
des teilweiſe geſperrten Sonntagsverkehrs auf den Eiſenbahnen
ihr Wahlrecht ungehindert ausüben können. Es wird dies be'on-
ders für die Mittelſchule in Betracht kommen.“ Ferner iſt unter
dem 24. Januar 1920 von der Regierung bekannt gegeben worden:
„Der Herr Miniſter für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung
hat durch Erlaß vom 15. d M. beſtimmt. daß bei den Wahlen
für die Elternbeiräte im März die Eltern derfenigen Schüler
und Schülb'rinnen,. die von Oſtern ab die Schule beſuchen werden,
in die Wahlliſten mit aufzunehmen ſind. Anderſeits ſind die
Fltern dexienigen Schüler und Schölerinnen, die Oſtern die
Schule verlaſſen. nich wahlberechtigt

Nach die'em Erlaſſe des Herrn Miniſters iſt die Wählrliſte
zbzuändern und wird in der neuen Aufſtellung vom 17. Februar
his zum 1. März 1920 in den Mit'el, und Volksſchulen aus-
gelsgt werden. Die Wahlvorſchläge ſind bis zum
26. Februar 1020 einzureichen

St. Bürokratius und LTolksſchule.

Bekanntlich hat die Kohlennot zu der Einrichtung grführt,
daß nur ſechs Volksſchulen geheizt wurden und die vorhandenen
wierundzwanzig abwechſelnd in den Räumen dieſer Schulen ar-
deiteten. Auf die'e Weiſe mußten für fede Schule zwei Schultage
ganz ausfallen und an den übrigen vier Tagen Kurzſtunden ge
halten werden. Man ſollte nun annehmen. daß dieſem Zuſtande
ſo bald als angängig ein Ende bereitet werden würde. Wenn
alſo auch nur eine brachliegende Schule wieder genügend Kohle
bekommen könne. hätte ſie wieder ihren gewöhnlichen Unter-
richt zu erteilen. Nun ſind ſchon einige Schulhäuſer ausreichend
mit Kohle verſehen. Die Hausleute ſind auch bereit, ſofort mit

Aber das Schulbüto iſt dagegen Erſt
ſollen albe Schulen voll belicfert ſein Wenn es aber ſeinerzeit

eanging. daß eine Schule nach der andern je nach dem Kohle-

Die
Görſch.

Verbot des öchleichhandels mit Edelmetaklen
Das Reichsgeſetzblatt“ veröffentlicht eine Verordnung über

Hiernach ſteht

einen ihren Rennwert überſteigenden Preis nur der

lichen Wegen. Plätzen und ſonſtigen öffentlichen Orten mit Gold,

Zeitungsanzeigen über

unter Chiffre veröffentlicht werden Für Zuwiderhandlungen

Im Zuſammenhang hiermit hat die Reiche bank den An

und Voſtanſtalten nunmehr bezahlen für: Einmarkſtück

hernes Zwanziapfenniaſtück 1.60 Mk.
Für einen Taler werden auf Grund ſeines höheren Silber-

Bei abgenützten Münzen wird ein

Seraus aus dem „SGrmpf“.
nen Sonntag hatte ſich wiederum eine treue deutſch

inde zu einer Morgenandacht im Walhalla
um ſich an den erhebenden Worten ihres

errn Generalſekretär Kunze war der zurzeit „arbeitsloſe“

Sumpf her usführt“. Und zwar

ition gegen die bisherige ded da P (dieſeückſch sloſig'eit geht ja ſchon ſo weit, daß das Leben der
iniſter nicht mehr geſchont wird). Kampf bis aufs
eſſer gegen Demokratie und Juda!“ (Demo-

Desholb raus

Das deutſcher Volk teilte Herr Abel
rteien: „Die Partei der nationelen Ehre“

Die Partei der Deſerteure“ (d. ſ. alle die, welche
ch nach den „herrlichen iten“ Wilhelms II. und ſeines
yſtems nicht zurückſehnen). a nicht ihre ſchmutzigen

bren, auch wenn ſie uns (den „Notio

„H. Z. „Mag man ſich auf ein römmende Regierung zuſammen

geſetzt r das dannrt ſein, wenn die Rechtsparteien aus
Land wird nurwie man will,

von wirkli
ihrer freiwilligen macht erlöſt werden nd in genügen-
der Stärke im Kabinett vertreten ſind ſiewollen alſo doch wieder ran an die „Futterkrirpe“! um end
lich voſtl'iv am Wiederaufbau des Vaterlandes mitarbeiten
zu können.“ „Wir wollen einen Kaiſer wieder
haben, und wir wiſſen, daß er nur aus Hohen-zollern zu uns kommen kannl!“ (das letztere iſt eigent
n ſelbſtverſtändlich, denn derjenige, der uns hineingeführt,
mülßte auch den Weg aus dem Sumpf heraus am beſten kennen).

Deutlicher konnLen die Deutſchnationalen ihre Abſichten und
Ziele wahrlich nicht enthüllen laſſen als durch den „mutigen
Herrn Abel („mutig“ nach Anſicht der halliſchen D.-R. deshalb,
weil er, obwohl auf der Ausliefſerungsliſte als erſter ſtehend,
jp deutſchen Männern und Fraven noch zu ſprechen wagt!; wirk-
ich ein bewundernswerter Mut). „Der Feind r Jnnern)

W t rechts!“, immer wieder müſſen jedem demokratiſch geſinnen
olksgenoſſen die Worte Scheidemwanns zugerufen werden; denn

nach Meinung des Herrn Abel und ſeiner Parteifreunde „können
wir die Demokratie nicht gebrauchen“, die e Leute wollen „heraus
gus dem Sumpf“ zu dem alten Klaſſenſtaat. Fr. V.

Ein Preisausſchreiben für ein konfeſſionsfreies Lehrbuch.
Der Bundesvorſtand des deutſchen Moniſtenbundes erlößt in

der Januar- Nummer der Moniſtiſchen Monatshefte“ ein Preis-
ausſchreiben zur Beſchaffüng eines Lehrbuches für einen kon
feſſionsfreien Moralun'erricht auf wiſſenſchaftlicher Grundlage.
Das Lehrbuch 'oll die Lehrer der deutſchen Schulen in den Stand
ſekzen. künftig die ſittliche Unterweiſung der Jugend ohne kirch-
liche Hilfe durchzuführen und ſie zur Freude für Lehrende und
Lernende zum Gedeihen der Geſellſchaft zu geſtalten. Für die
Einreichung der Arbei'en iſt der 31. Oktober 1920 als Termin
geſekt Ein Preisrichterkollegium, beſtehend aus Profeſſor Lud-
wig Gurlitt, München. Wilhelm Börner. Rektor Höft. Dr Pen-
zig und Profeſſor Unold iſt eingeſetzt Die Preiſe betragen 3000
Mark, 2000 Mark und dreimal fe 1000 Mark.

Die Entſtehung der Perlen.
Jn der letten Sitzung des Naturwiſſenſchaft Uchen Vereins

für Sachſen und Thüringen, die im Zoologiſchen Inſtitut der
Univerſität ſtattfand. behandel'e Herr Privatdozent Dr. Al-
verdes das intereſſante Thema Ueber Perlen. ihre natür-
liche Entſtehung und ihre erperimentelle Er zeugung Präparate,
beſonders auch mikroſkoviſche Schnitte, erläuterten die Aus-
führungen. Eine jede Muſchelart iſt zur Produktion von
Perlen befähigt: doch iſt der Prozentſatz der wertvollen Perlen
ein äußerſt geringer. da ſelbſt bei der Flußverlmuſchel. die unter
den einheimiſchen Muſchelarten die wertvollſten Perlen liefert,
nur etwa jede 800. Perle Handelswert beſitzt. Die Perlen ſetzen
ſich aus den gleichen Subſtan-en zuſammen wie die Schale der
Muſchel Sie ſind im Gegenſatz zur letz'eren. welche die Ober-
flöche dar Muſchel bedeckt. im Innern des Ticres und zwar in
deſſen Mantel gelegen. Gebildet wird die VPerle von einem von
einfachem Evpithel beſtehenden Perlſack. deſſen Zellen denen der
Mantelohberfläche völlig gleichen und auch wohl von den letzte-
ren akzulciten ſind. Was unter natürlichen Verhältniſſen den
Anreiz zur Bildung einer Perle aibt. iſt trotz vielfacher darauf
gerichteter Unterſuchungen noch immer nicht frrit Sicherheit feſt-
geſtellt. nur für wenige Fälle konnte als Erreger der Verlbil-
dung ein eingedrungener Pyraſit (Milbe oder Wurm) ausge macht
werden. wenn nämlich ein ſolcher ſich bei der Unterſuchung im
Jnnern einer Perl vorfand. Redner ſchildert ſeine eigenen
Verſuch exrperirrentell Muſcheln zur Perlhildung anzuregen,
indem er Epithel der Manfeloberfläche. welche ſtändig der Pro-
duktion von Schalenſubſtanz obliegt. ins Jnnere des Mantels
injizierte. Es bildeten ſich in wenigen Tagen kleine Evithel-
beutel. die ſich wie echte Perlſäcke verhielten und ſogleich be
gannen., eine junge Perle abzu ondern. Die größte Perle, die
der Vortragende zog. beſaß 1 Milllimeter Durchmeſſer. Durch
den Krieg wurden die Unterſuchungen unlerbrochen.

Die Poſt'chalterdienſtſtunden an Sonn und Feiertagen
ſind vom 15. Februar ab beim Poſtamt 1 Gr Steinſtr. 72
beim Poſtamt 2 Thiclenſtr 2 a beim Poſtamt 3 Bern-
burger Straße 254 und bei der Poſtagentur in Halle- Cröllwitz
auf die Zeit von 8--9 Uhr V. (ſtatt bisher von 1126 Uhr V bis
1 Uhr N) feſtgeſekt worden. Die übrigen Stadtvpoſtanſtalten
bleiben an dieſen Tagen nach wie vor geſchloſſen.

Feſtrenommen wurde eine wohnungsloſe Frauensrerſon, die
am 9. Februar 1920 einem Schulknaben in der Forſterſtraße
2 Brete und ein Portemonnaie mit 60 Pfg. abgenommen hatte.

Das Ploatzkonzert findet am Sonntag, den 15. Januar von
2912—21 Uhr auf dem Königsplatze ſtatt

Der Vund zur Erheltung und Mehrung der Deutſchen Volks
kraft ladet Eltern und in der für Dienstag, 17. und Mittwoch,
den 18. Februar 1920, nachmittags 4 Uhr, in den Feſtſaal der
Talamt,chule zu turneriſchen Vorführungen, Märchen, Wilhelm
Buſch Lichtbildern, Schatten vielen und Kaſperle-Theater
ein. Eintrittskar“en zu 60 Pfg. bezw. 30 Pfg. ſind bei H. Hothanvnd in der Geſchäftsſtelle des Bundes, Mat deburget Str. 21

ſowie am Sagleingang zu haben. Fröhliche Stunden in ernſter
Zeit find Groß und Klein gewiß, weshalb der Beſuch der Vor
führungen warm empfohlen wird.

Deutſcher Moniſtenbund, Ortksarnvvre Halle. Am kommen-
den Montag. den 16 F bruar (Höckels Geburtstag). 8 Uhr abends.,
wird im Ratskellervereinszimmer der Vorſitzende Herr U. Müller
in der hieſigen Ortsarnvve einen Vorfrag über .Was iſt Monis-
mus?“ halien. Da Gäſte gern geſehen werden. möchten wir
unſeren Leſern den Beſuch dieſes Vortrages ſehr empfehlen. da
er eine Fort tung der Kahleſchen Vorträge zu werden ſcheint.
Eintrit'sgeld wird nicht erhoben.

Der Naturwiſſenſchaftliche Verein für Sachſen und Thürin
gen hält eine nächſte Sitzung am Donnerstag. den 19. Februar.
abends 88 Uhr im Ralskeller mit Vorweiſungen ab. Gäſte will
kommen.

Zoologiſcher Garten. Morgen Sonntag, nachmittags z Uhr,
findet Konert vom Seifert- Orcheſter vnter Leitung des Muſik
direktors Richerd Seifert ſtatt Die Eintrittspreiſe zum Beſuch
des Sonniags-Nochwittagskonzertes ſind von 3 Uhr ab für
Erwachſene auf 60 Pfg. und für Kinder auf 35 Pfg. ermähigt

Aus dem Verbreitungsbezirk

An de Ortsvereine im Beil
Sonunitag, den 22. Februar, vorm. 10 Uhr in Halle

im „Weißbierſalon“, Bernburger Straße, Ecke Mühlweg
außerordentliche Vezirkskonferenz.

Tagesordunng:
1. Die politiſche Lage und die kommenden Wahlen.

Referenten Genoſſe Ad. Thiele und Genoſſe
R. Dreſcher.

2. Die Lage unſerer Preſſe. Ref. Genoſſe W. Her3. Stellungnahme zur Beitragserhöhung. Oerzis
4. Anträge und Geſchäftliches.
Wir erſuchen die Ortsvereine, ſofort zur Entſendung

von Delegierten Stellung zu nehmen. FinanzſchwacheOrtsvereine erhalten e Antrag einen Zuſchuß aus
der Bezirkskaſſe.

Evtl. Anträge müſſen bis zum 16. Februar beim
Val. dazu die

ja de
Senoſſen Reinh. Dreſchex, Halle a. S. Harz 42/44,

ein e

önnen zwei Delegierte entſenden. Der
liedernchl echten

Bahnverbindungen wegen raten wir deu Orts-
vereinen, möglichſt Genoſſen zu delegieren, die nicht

allzugroße Verluſte an Arbeitsverdienſt haben. Die
meiſten Delegierten werden ſchon Sonnabend in Halle
eintreffen. enn Logis benötigt wird, ſo bitten wir
uns davon rechtzeitig Mitteilung zu machen,

Der Bezirksvorſtand.
An die Ortsgruppen des Vereins Arbeiter Jngend.

Die ebenfalls für den 22. Februar angeſetzte Bezirks-
konferenz der Arbeiter Jugend wird zugunſten der
Bezirkskonferenz bis auf weiteres verſchoben. Wir

W den neuen Eröffnungstermin ſo bald wie möglich
ekannt.
Der Bezirksvorſtand des Vereins Arbeiter Jngend,

Denkſchriſt über den Wittellandkangl.

Die angekündigte „Denkſchrift des Miniſteriums der öffent
lichen Arbeiten über den Mittellandkanal und die durch ihn be
dingen Ergänzungsbauten an vorhandenen Waſſerſtraßen“ be
findet ſich jetzt im Druck und wird demnächſt den Mitgliedern des
Landeswaſſerſtraßenbeirats zugehen. Aus dem Jnhalt der Driigt
ſchrift teilt die M. Z.“ mit:

In der Einleitung der eigentlichen Denkſchrift. die der Lan
desverſammlung zug hen ſoll. wird ausgeführt. daß für die Durch
ſührnng des allgemein planmäßigen Ausbaues der Waſſerſtraßen
wohl die nötigen Geldmiſtel fehlen würden. Als unauſſche!
bar habe ſich aber die Vollendung des Mittellandkanals erwie
Die Frage der Linienführung des Schlußſtückes, namentlich des
Weſer-Elbeignals wolle die Staatsregierung nicht entſcheiden,
ohne die Bereiligten, und insbeſondere die zuſtändigen War
ſtraßenbeiräte, vorher gehört zu haben. Die amllichen Unler
ſuchungen ſeien völlig unpartkeiiſch durchgeführt worden. Jhr
Ergebnis werde der Oeffentlichleit übergeben, damit dieſe ſich ein
abſchließendes Urteil über die Zweckmäßigkeit der beiden Linie
führungen bilden könne. Zur engeren Wahl werden die Süd
und Mittellinie geſtellt. Die Nordlinie läßt man fallen
Die Denkſchrift nimmt beim Veraleich der beiden Linien völlige
Objektivität in Anſpruch,. doch iſt es unzweifelhaft,
daß ihr Verfaſſer mehr der Südlinie zuneigt.,

Der Kanal ſoll zunächſt nur für 600-Tonnenſchiffe beſtimmt
ſein. aber aleich ſo geſtaltet werden. daß er für den Verkehr von
1000-Tonnenſchiffen ausgubaut werden kann.

Die Berechnungen über die Waſſerwirtkſchaft der beiden Linien
kommen zu dem Ergebnis. daß die Südlinie insbeſon
dere beim Pumpen und den Koſten der Kanal
ſpeiſung günſtiger iſt. als die Mittellinie. DieBerechnung der Bau und Verwaltungskoſten ergibt. daß die Süd
lini- ohne den Anſchlußkanal nach Staßfurt teurer, mit dem
An chlußkanal nach Staßfurt aber um 124 Millionen fährlich
billiger als die Mittellinie ſich ſtellen würde. Die Bauroſten ſind
für die Südlinie auf 226 Millionen Mark und für die Mittellinie
auf 214 Millionen Mark veranſchlagt. Bei jeder Linie handelt
es ſich um die Bewegung von rund 50 Millionen Kubitmeter Bo
den. Die Bauausführung wird Golegenheit geben, eine große
Zahl ungelernter Arbeiter und auch viele Jnduſtriearbeiter zu
beſchäftigen, was bei der gechnwärtigen Wirtſchaftslage beſonders
erwünſcht ſei.

Die Berechnna des verkehrs wirtſchaftlichen Gewinns der ver
ſchiedenen Linien kommt darauf hinaus. daß die vielfach be
haupte e Ueberlegenheit der Mittellinie keine Beſtätiqung findet
Die'e Linie ſei ohne Anſchlußkanal nach Staßfurt zwar die gün-
ſtigite. mit Anſchlußkanal aber die unagünſtiaſte.

Den größten verkehrswiriſchaftlichen Ge-winn von jährlich 30810000 Markt liefece die Süd
linie mit dem Anſchlußkanal. Sie verzinſe das An
lagekapital mit 7.3 Proznt. die bei keiner anderen Linie er-
reicht werde. Aber nur der Staßfurter Kanal ermögliche den
Anſchluß der großen ſächſiſchen Jnduſtriegebiete an das weſtdeutſche
Waſſerſtraßennetz in zwedmäßiger Weiſe,

Die Schlußbetrachtung kommt zu folgendem Ergebnis: Nach
den vorliegenden Un erſuchungen kann wohl unbeſtritten feſtge
ſtellt werden. daß die Wirt'ſchaftlichkeit. Zwechmäßigleit und
finanzielle Ertragsfähigkeit des Mittellandkanals ſowohl bei der
Süd- wie bei der Mittellinie nachgewieſen iſt, und die Ausfüh-
rung daher empfohlen werden kann. Es werden dann noch ein
mal die Vorzüge und Nachteile der beiden Linien kurz zuſammen-
gefaßt. wobei geſagt wird. daß die verkehrs wirtſchaftliche Be
deutung der Mittellinie eine intenſivere. die der Südlinie eine
umfaſſendere iſt.

Die Schlußſätze lauten: Aus die'er Ueberlegung iſt ohne wei
teres zu en nehmen. daß der Entſchluß. die Süd- oder Mittel
linie mit oder ohne Anſchlußkanagl zur Saale der Bauausführung
zugrunde zu legen. ſchwer iſt. Er wird aber ſowohl noch der einen
wie nach der anderen Richtung in der Zuverſicht gefaßt werden
können. icde Linie werde ihre volle Berechtigung erweiſen und
die Hauptforderung erfüllen: daß der Mittellandianal überhaupt
gebaut wird.

Dem kann man ſich nur anſchließen. Hoffen wir daß der
ſchwere Entſchluß ſo ausfallen wird, daß in erſter Linie die allge
meinen und in zweiter Linie die lokalen Intereſſen berückſichtigt
werden. und nicht umgekehrt An der Südlinie iſt das ganze
mitteldentſche Induſtrie revier mit ſeinen ungeheuren Zukunfts
möglichkeiten intereſſiert und es iſt im Jntereſſe der geſamten
deutſchen Volkswirtſchaft nur zu hoffen. daß der letzte Entſcheid
auf die Südlinie fällt.

Die Lohnerhöhungen im mitteldeutſchen Vraunkohlenbezirk.
Wir haben unſerem geſtrigen Bericht über die neue Loh

regelung noch einiges hinzuzufügen. Es iſt den Organi ations
vertretern nach längeren Verhandlungen agclungen. auch für die
Witwen und Waiſen noch eine Erleichterung zu ſchaffen. Das
Witwen- ſowie das Waiſengeld wird um 1 M. pro Schicht er
böht.

Die geſamte Lohnerhöhung iſt mit dem Vorbehalt angenom-
men worden. daß darauf eine weitere Erhöhung der Kohlen preiſe
erjolagen loll.

Wehlig. Banditentum. Kürzlich erſchienen nachts bei
der allein im Hauſe wohnenden Gusbeſitzerin Meißner zwei mas
kierte Räuber im Schlafzimmer und forderten unter Vorhaltung
ihrer Schußwaffen alle Wertgegenſtände des Hauſes. Die Frau
mußte ſogar bei Durchſuchung der Wohnung mit der Lampe
leuchten. Faſt zwei S'unden dauerte dieſer Vorgang. Den
Räubern fielen mebrere Sparkaſſenbücher, 500 M. und einige
Lebensmittel in die Hände.

Cröben. Wenn Unabhängige ſchalten und
alten. Daß die Regierung an all unſerer jetzigen wirt-S anirideen Not ſchuld iſt, ſteht auch bei den hieſigen Unabhängigen

bombenfe Wenn wenig Eier, Butter. Milch, ſchlechte Kar
tofſeln uſw. abgeliefert wurden, ſo lag das nur an den Scheide-
männern in der Regierung. Oft konnte man die lieblichſten
Drohungen hören. wie: „Die ganze Bande müßte gehängt wer-
den“ uſw., denn „ſie d beſtimmt mit den Schiebern und
Wucherern unter einer Decke“. Seit Monaten iſt es nun bei
dieſen Leuten ganz bedenklich ſtill geworden. Es iſt dies ſeit der

it, in der die Uzis noch den Wahlen im Bezirk faſt alle Ver
waltungspoſten, vom Amtsvorſteher bis hinunter zur Lebens-
Be beſekt haben. Beſſer iſt es in Gröben nämlich

DHrksvereine mit Rber 200 Mit

n lange n geworden. An Eier iſt gar nicht mehr zu
denken. Die Kartoffeln ſind in keiner beſſeren Verfaſſung wie
früher und werden nicht einmal mehr ausgeleſen. Der Zu

die Verteilungsunkoſten wurde ſofort erhöht und derlaga den Jentner rtoffeln iſt um 6 Mark höher als in
r

rv
Nachbarſtadt Teuchern. Die Milch iſt „blau“ geblieben und
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igt haben ein on andere Geſch
und treiben Handel mit Auslandswaren zu ieber

preiſen. Auf der Grube o. Voßh klagt die Beleg ſchaft fort
während wegen der ſpäter Worenverteilung. Jetzt liegt ſchon
wieder dort ſeit 5 arine aufgeſtapelt. Nun hat
die Werksleitung am 9. uar bekannt gemocht, daß die Mar
garine nur für 1100 Mann reicht und noch für 500 Mann nach
beſtellt werden muß, und erſt nach deren Ankunft ſoll das ganze
Quantum verteilt werden. Statt kleinere Teile zu maächen,
wartet man lieber bis die Margarine ſchlecht geworden iſt oder
vielleicht ganz umkommt, wie damals die Kleidungsſtücke und
Sohlenlederhäute beim Magazinbrand. Von der Lebensmittel-
n und dem Betriebsrat vom Werk ſorgt hier kein Menſch

be

u gsgewalte

für Abhilfe. Oder iſt die Reichsregierung auch an dieſemSchlendrian uld? Von der S i das i
Verſtändnis für die Lebensmittelnot nicht zu verlangen, denn
jedermann kann durch ein gewiſſes Giebelfenſter ſehen, wie großdie n ſſe verſorgerration an Fleiſch und äteh bei einem ſolhhen

Herrn iſt.

Nubirsdorf. Aus der Partei Vorige Woche fand hier
die ſehr aut beſuchte Mitgliederverſammlung der ſozialdemokra-
tiſchen Parter ſtatt. Genoſſe Knöfler aus Wittenberg hielt ein
R.ferat über die Verfaſſung. An der ſehr regen Distuſſion be
teiligten ſich eine ganze Reihe von Genoſſen. Zum Schluß ſchil-
derte Genoſſe Weg and noch das Perhältnis der Unabhängigen
zu uns. Wir wollen deren gewaltſame terroriſtiſchen Methoden
in deren Verſammlungen nicht nachmachen, ſondern durch unſere
Taten und den Ernſt unſexer Ueberzeugung neue Mitglieder und
Anhänger unter den Volksgenoſſen werben.

GroßOerner. Oeffentliche Verſammlung der
S. P D. Jn einer aut beſuchten Verſammlung ſprach Genoſſe
Heſſe über unſere politiſche Vergangenheit und die Aufgaben der
Zulunft. Er rechnete ſcharf mit den Putſchiſten von rechts und
links ab und illuſtrierte an Hand treffender Beiſpiele das alte
Syſtem in ſo treffender Weile. daß in der folgenden Dis uſſion
niemand verſuchte, ſür dasſelbe eine Lanze zu brechen. Ebenſo
heleuchtete er nöher die arbeiterfeindlichen Praktiken der Unab-
hängigen und Kommuniſten und ermahnte zum Schluß alle Ar-

iter, die eine wirkliche Durchführung der ſozialiſtiſchen Gedan-
en erſtreben, treu zur Fahne der alten Sozialdemokratie zu

nehen, überall für dieſelbe zu wirlen und der „Volksſtimme“ fort-
während neue Leſer zuzuführen. Der VPortragende ern ete reichen
zetf l

Blonkenheim Umgehung des Blankenheimer
Tunnels? Allen Erholungſuchenden. die auf der Fahrt nach
em nahen Harz den Blankenheimer Tunnel (Nähe Eislebens)
naſſterten, der infolge koſtſpieliger Reparaturen cin Schmerzens-
ind der Stagtseiſenbahn ſein dürfle, wird die Nachricht nicht
nintereſſant ſein. daß ſich nach einer Mitteilung der Sozialiſti

ſchen Monatshefte der Archi ektenverein Berlin anläßlich eines
um Schinkelf t 1921 zu veranſtaltenden Wettbewerbs u. a. auch
hie Umgehung des Blankenheimer Tunnels zur Aufgabe geſtellt
hat. Pirlleicht wird bei günſtigen Verhältniſſen dieſe jetzt als
Nroblem anauſprechende Krage noch einmal praktiſch gelöſt.

Eirleben. Verſchiedenes. Die nächſte Stadtverordne
tenſitsuna. die ſich auch mit der Wahl eines zweiten Bürgermeiſters
in S.elle des nach Neuſtrelitz verzogenen Bürgermeiſters Dr.
Heipertz hefaſſen wird. findet am Montag. den 16. Februar, ſtatt.

Jn dieſem Monat findet wahr cheinlich im Wieſenhaus“
wieder ein Volkskonzert ſtatt. Auch die Platzlonzerte dürf-
len demnächſt Auferſtehung egleben.

Eisleben. Deutſchnationale Heerſchau! Am ver-
loſſenen Sonntag hielten die Deutſchnationalen des Mansfelder
Landes ihren erſten Kreisparteitag in Eisleben ab. womit der
Oeffentlichteit die ferrige Organiſation präſentiert wurde. Der
deurſchnationale Gedanrte hat im Mansfeldſchen von jeher in be
ſtimmten Kreien einen beſonders fruchtbaren Voden gefunden.
war auch in den Zeiten nach der Revolurion nicht verſchwunden,
nur wagte er ſich ſo offenſichtlich wie jetzt bisher nicht hervor.
An und für ſich bedeutet er weiter gar nich s als die Veranke
rung der wirtſchaftlichen Macht der Mansfelder Gewerkſchaft in
volitiſchem bezw ageſellſchafrlichem Sinne. Für den Eingeweih-
ten liegt die Wirrung dieſer geheimnisvollen Fäden hinten-
herum auf Schleichwegen“ geradezu wunderbar zutage. Wenn
ſich unter ſolchen Verhältniſſen dann ſchließlich auch einige Ar-
eiter unker die „wohlwollenden“ Fittiche jener Kreiſe ver-

irren. ſo wundert das wenig. Denn wer heute aus den Kreiſen
der Arbeiter ſich noch nicht zur Sozialdemokratie bekennt, der
int das entweder aus liſtiger Berechnung nicht oder er hat einen
Defekt am Jntellekt! Jn dem Aug nblick. wo einſtmal die Ver-
hältniſſe den Boden für die Sozialiſierung der Mansfelder Ge
ver ſchaft ergeben haben. iſts vorbei mit der prahleriſchen Geſte
er Teutſchna ionalen. Es ſei denn. die Unabhängigen arbeiten

veiter im Jntereſſe dieſer Rechtsſtehenden, über welches Tun
wir bis jetzt noch die äußerſten Bedenken haben. be'onders, wenn
nicht bald eine aründliche Ausleſe unter den Führern“ gehal-
en wird und wenn es den vernünftigen Politikern unter dieſen
ticht bald gelinar. die Politik auf den Boden der Tatſachen zu-
ückzuführen und damit die Einheitsfront des ſchaffenden Standes

paenüber dem Feinde von rechts zu ſchaffen Wir erlennen die
Gefahr. die augen“ lich gerade im Mansfeldſchen von rechts
droht. keineswegs, d ſind weit davon entfernt, ſie im lächer-
ichen Sinn abzutu Der Varteitag ſelbſt ſcheint aut be chickt
wweſen zu ſein. und wie der außerordentlich rührige Partei
elretär feſtſtellen konnte. hat er einen erheblichen Teil. der, wie
ſchon erwähnt. vorhandenen deurſchnational Geſinnten ihres
furchtſamen Gemüts entkleidet. ſie gerade gerückt“. Das über
Mansfeld wehende Rot ſolle ſich in Zukunft mit den Farben
ſhwarz weiß teilen! Er eröffnet alſo nette Perſpektiven. Auf-
zefahren vor dem Korum des Parteitags war eine halbe Batterie

Geſchüte. welche die Anweſenden unter ein geiſtiges
trommelfeuer nahm Das dreiteilige Trommelfeuer dauerte

120 Minuten und Dr. Schiele-Raumburg ſowie Rektor Herrmann
und eine Frau Nen bombardierten mit all rſchwerſter ſchwarz-
Dei ro?er Munition die rote Feitung. Zwei En ſchließungen
anden Annahme. Die eine richtet ſich gegen die Auslieferung,
e andere die Ausſchreibung von Neuwahlen zum
Keichstaa. Sie können ſcheinbar die Zeit aar nicht erwarten,
am feſtzuſt db nicht bald der Zeitpunkt gekommen iſt, an dem
ſie ihr geließtes Volk wieder unter ihre Fuchtel nehmen können.

ne veranſtal'ete Sammlung für den Wahlkampf ergab einen
ganz ſchönen Betrag. der in Wirklichkeit vielleicht hintenherum
noch arheblich verſtärkt werden dürfte Anderen Tages ſchwamm
die bürgerlicho Preſſe mit .Volldampf voraus!“ unter ſchwarz
weißero er Flagge im Kielwaſſer des deutſchnationalen Gedankens
Die Denkmäler Luthers und Friedrich Kornias, der beiden fort
hrittlichen Söhne Eisleben. ſollen im Hinblick auf dieſen Partei
ag einen bedenklichen Riß bekommen haben. Während Leuſch-

ners weiße Unſchuldsfarbe im Glanze neuerweckter Macht doppelt
erſtrahlt haben ſoll.

Stragch. Mitgliederverſammlung. Am 7. Febr.
jond in Straach die Mitaliderverſammlung der ſozialdemokra-
liſchen Partei ſtatt. Genoſſe Wiegand referierte über die wirt-
ſchaftliche Lage in Deutſchland Obſchon die'elbe zur Zeit noch
recht ſchwarz und diſter ausſieht machen ſich doch ſchon Zeichen
der Geſundung bemeribar Alsdann wies Genoſſe Wiegand auch
Loch auf den Vorteil hin. den die Unabhängigen infolge ihrer
Stellung in der Nationalverſammlung als Oppoſitionspartei. in
der Agitationsarbeit haben. Wir können in unſeren Ver'amm-
inngen nicht auf rauſchenden Beifall hoffen. doch würden alle
ernſtdenkenden Einwohner ohne weieres unſeren Lehren folgen.
und avch der verhetzte Teil der Bevölkerung würde immer mehr
ind mehr einſehen. daß ihnen die Unabhängigen nichts denn

e e ebar ſind Zum Obmann des Landbezirks Wittenberg wun derſelbe zu der dem

meroer

Elſterwerda.
Eigenartige Zuſtände herrſchen anEin drakoniſcher Seminarpaſcha.

Schullehrer-Seminar in
Elſterwerda. Der Leiter desſelben, Seminardirelktor Jacob, iſt
früheres Mitglied der „Vaterlandspartei“ und ein Erzreakticnär.
Alle Freiheiten, die er den Seminariſten durch die Revolution

ungen geben mußte. ſind ihm ſchon ſeit langem ein Dorn imAuyge. Mit Zuhilfenahme aller möglichen Mittel und Mittel-
chen ſucht er die alten Zuſtände völliger Sklaverei und Kadaver-
geborſams wieder herbeizuführen. Seine neueſten Verfügungen
ind folgende: Während der Zwiſchenſtunden (Freiſtunden zwiſchen
en einzelnen Unterrichtsftunden) darf kein Seminariſt das

Klaſſenzimmer verlaſſen. Kinobeſuch iſt den Präparanden und
Seminariſten der 2. und 3. Klaſſe verboten. Freiſtunden haben
die Semingriſten der 2. und 3. Klaſſe nur von 9—5 reſp. 5 bis
7 Uhr nachmittags. Als kürzlich eine Abteilung der 2. Semi-
narklaſſe Muſikunterricht hatte, ſollten die andern Abteilungen
auch dableiben, trotzdem ſie die Zeit für Erledigung der vielenbäuslichen Arbeiten dringend brauchten. Die Seminariſten
gingen aber nach Hauſe. Defür wurden ſie mit 3 Stunden Arreſt
und Entziehung des Stipendiums auf Jahr beſtraft. Den
Arreſt mußten ſie im ungeheizten Klaſſenzimmer abſitzen. Als
ſie nach 1 Stunden dem Direktor meldeten, daß ſie es vor
Kälte nicht mehr aushalten könnten, beſchuldigte er ſie ohne
weiteres, daß ſie aus böſer Abſicht die Heizung abgeſtellt hätten.Feſtgeſtellt aber iſt, daß die Heizung auf Befehl des Direktors
bereits mittags abgeſtellt wurde reſp. überhaupt ſeit Mittag
nicht mehr im Gange war. Einen Seminariſten der 2. Klaſſe
hat der Director mit dauernder Entziehung des Stipendiums
beſtraft, weil er laut Denunziation eines Mitſchülers von Weih-
nachten bis jetzt 200 Zigaretten geraucht habe. Man bedenke,
daß es ſich hierbei um junge Leute von 19—-23 Jahren handelt,
die teilweiſe im Felde waren. Welches Syſtem der Herr Direktor
verkörpern will, iſt eigentlich unklac. Will er den jungen Leuten
und werdenden Lehrern mit Hilfe ſabotagiſcher Künſte das neue
Suſtem vordemonſtrieren. Oder meint er, er müſſe unter Be-
nutzung drakoniſaſter Mittel „beweiſen“, daß „Zucht“ und „Ord-
nung“ im Sinne des vergangenen Regimes die beſten Er-
ziehungsmittel ſeien? Er wind eine falſche Rechnung aufſetzen
und die jungen Lehrer und kommenden Volkserzieher werden
in dieſer Per on den alten rückſtändigen Geiſt von früher haſſen
lernen und ſich weit weg von ſeinen Vahnen bewegen. Jm
übrigen meinen wir aber, daß dieſer Herr noch lange nicht ſo
päpſtlich iſt, wie er vielleicht annimmt und wir glauben, daß
eine Beſchwerde an das Kultusminiſterium nicht ganz ohne Cr-
folg ſein dürfte.

Elſterwerda. Unabhängige Verſammlungs
methoden. Sonnabend, den 7 Februar. hielt der hieſige Orts
verein eine öffentliche Verſammlung ab. in der Genoſſe Dre-
ſcher- Halle einen Vortrag hielt. Er ſprach über das Thema:

Deutſchlands Lage und der Stagtsbankerott“. Schon aleich zu
Anfang ſeines Vor rags wurde der Redner von den unabhängi-
gen Vorſammlunasteilnehmern ſtändig durch allerlei Zwiſchen-
rufe. die zu dem rein ſachlich gehaltenen Vortrag in agx keinem
Zuſammenhange ſtanden, unterbrochen. Nach vieler Mühe ge-
lang es ſchließlich ſoweit die Ruhe herzuſtellen. daß der Referent
ſeinen Vortrag zu Ende halten konn e. Bei der Disluſſion mel-
deten ſich drri Unabhängige zum Wort. Nachdem der erſte die'er
Redner ziemlich lange geſprochen hatte, erklärte der Vorſitzende
der Verſammlung. Gen. Lehrer Wehner, daß er wegen der
Polizeiſtunde leider nur noch 10 Minuten Redezeit gewähren
könne. Darüber entſtand unter den Unabhängigen großer Lärm.
Er erklärte ſich daraus, daß inzwiſchen einer ihrer angeſtellten
„Vonzen“. nämlich Herr Oelsner- Halle. erſchienen war. Eine
vorgenommene Abſtimmung war zweifelhaft. Die Unruhe und
die nur noch zur Verfügung ſtehende kurze Zeit veranlaßten den
Verſammlungsleiter, es bei den 10 Minuten Redezeit zu be-
Jaſſen, ſo daß auch ein Redner von uns ſich nur mit 10 Minuten
begnügen mußte. Dann aber erhielt Herr Oelsner- Halle
vas Wort. der ſich nicht mit der Redezeit begnügte. Er begann
ſeine Rede damit., daß er zwar den Vortrag ſelbſt nicht angehört
habe. ſich aber nach der Diskuſion denken könne, was er enthal-
ten habe. Dabei hatten die Diskuſſionsredner der U. S. P ſich
gar nicht an das Thema ghalten. Sie hatten vielmehr allerhand
von den belannten U. S. P.- Behauptungen vorgebracht, und Herr
Oelsner ſetzte dieſe nur noch weiter fort. Trotzdem die Polizei-
ſtunde immer näher rückte und der Vorſitzende ihn wiederholt um
Schluß erſuchte, ſprach Herr Oelsner weiter. Offenbar ſollte dem
Referenten die Möglichkeit genommen werden. wenigſtens die
allergröbſten Anwürfe in einem kurzen Schlußwort zu beant-
worten. Dabei entkräfteten ſich die U S. P -Lente über die Be-
ſchränkung der freien Redezrit. Die Abſicht, den Referenten ums
Schlußwort, beziehentlich um eine Entagegnung zu bringen. ge-
lang. Nach elf Uhr ſah ſich der Verſammlunagsleiter genötiagt,
die Verſammlung zu ſchließen, während Herr Oelsner trotzdem
noch luſtig weiter ſorach Auch der Hinweis, daß wir den Saal
gemietet und das Hausrecht haben, genierte den Herrn nicht.
Mit dem Grundfatz: Frech heit fie gt. ſprach er noch eine
ganze Weile. Wie er behanptete, um einmal mit Genoſſen Dre-
ſcher „abzurechnen“. Der Herr ſpekulierte ganz richtig auf die
Anſtändigkeit unſerer Genoſen. Jn einer deutſchnationalen Ver-
ſammlung würde er es ſicher nicht riskiert haben, wegen gleichen
Verhaltens eine Strafanzeige zu provozieren. Aber in einer
Verſammlung der S. P. D. glaubte er augenſcheinlich mit ſolcher
Gefahr nicht rechnen zu brauchen. Wie mutiag zeigt ſich doch zum
Beiſpiel Herr Oelsner im Kampfe mit Kommuniſten

s Uller Welt.
Wittenberge, 13. Februar. Eine Millionen ladung

auf der Elbe beſchlagnahmt. Das Patrouillenboot der
R ichs-Waſſcrwehr. das täglich auf der Elbe zwiſchen Maabde-
burg und Wittenberge verkehrt. machte vorgeſtern einen außer-
gewöhnlichen Fang auf der Elbe in der Nähe von Lenzen. Das
Boot hatte eine Havarie am Steuer erhalten und war dieſer-
balb wegen Reparatur gezwungen, Anker zu werfen. Bei ſeinem
unfreiwilligen Aufenthalt bemerkte die Beſrßung. die aus Marine-
angehörigen und Kriminalbeamten beſteht. auf dem Hannöver-
ſchen Eſbufer durch Gebüſch und Strauchwerk teilweiſe verdeckt.
zwei große Elbkähne Dieſe waren voll mit Zucker beladen. der
in Dnzen verſchoben werden ſollte Dieſe Ladung. die einen
Millionenwert hat. wurde ſofort beſchlagnahmt und der Reichs-
zuckerſtelle von der wertvollen Beute ſooleich telegraphiſch Nach
richt gegeben.

Jngolſtadt. 18. Februar (Telunion) Exploſions-
unglück Km Haupllaboraforium erfolate bei der Fabrikation
von Zündkapleln eine Exrploſion. 7—-8 Perſonen wurden mehr
oder minder ſchwer verletzt

Petroleumfunde im Kreiſe Bleckede. Namfafte R itengänger
haben im Kreiſe Bleckede ein arößeres Petroleumlager entdeckt.
Es erſtreckt ſich dieſes über eine Länge von etwa fünf Kilometer
und eine Breite von rund 200 Meter Es iſt in Ausſicht genom-
men worden. das Lager von Geologen unterſuchen zu laſſen. die
reellen ſollen, ob die Vermutungen der Rutengänger zutreffend

nd.
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Gegen die Auslieferung.
Wie der „Vorwärts“ aus Frankfurt meldet, nahm eine Ver-

trauensmänner- Verſammlung der dortigen ſozialdemokratiſchen
Partei eins Entſchließung gegen die verlangte Auslieferung
deutſcher Volkagenoſſen an. Eine gerichtliche Unterſuchung ohne
Anſehen der Perſon ſei zu verlangen.

Aus der franzöſiſchen Partei Die ſozialiſtiſche Partei des
Seine- Departements hat beſchloſſen. auch den Populaire, das

Le Populagire“ verfügt. Der Kongreß hat ſich übrigens mit der
Frage zweite oder dritte Jnternationgle“ beſchäftigt. hat fedoch
keine Beſchlüſſe gefaßt; das ſoll in 14 Tagen geſchehen.

n.

Gewerſchaftliches.

Inr wirtſchaftlichen Lage Mitteleuropas
erläßt das Bureau des Internationalen Gewerſchaftsbundes fol
gende Kundgebung:

„Jn Anberacht der wirtſchaftlichen Lage der mitteleuro
päiſchen Stagten, insbeſondere Deutſchlands. ſowie in Rückſicht
auf den Ernſt der Lage und die dringende Notwoendigkeit, raſche
ſtens Abhilfe zu ſchaffen, lenkt das Bureau des Jnternationalen
Gewerkſchaftsbundes die Aufmerkſamkeit des Völkerbundrates,
deſſen Aufgabe es iſt. den durch den Krieg grauſam geprüften
Völkern zu Hilfe zu kommen, auf die'e Situation.

Das Bureau des Jnternationalen Gewertſchaftsbundes er-
klärt. daß der Völterbund. indem er in dieſem Sinne handeln
würde. einen Veweis ſeiner menſchlichen und internationalen
Gefinnung erbringen und ſeine moraliſche Autorität in den Augen
aller Völker befeſtigen würde.

Das Bureau des Jnternationglen Gewerſchaſtsbhundes, in der
feſten Zuverſicht. daß die Stimme der Vernunft und der Menſch
lichkeit in dieſen beſonders ernſten Fällen in ihrem vollen Um
fang gehört werden wird, beauftragt daher ſeine Delegierten im
Verwaltungsrat des Jnternationalen Arbeitsrats in Paris mit
aller Kraft der Ueberzeugung zu handeln.

Das Bureau des Jnternalionalen Gewerkſchaftsbundes wen
det ſich an die Völker Weſteuropas und Amerikas, damit die
insbeſonders durch das Organ ihrer Gewertſchaftsorganiſa tie
die nötigen Schritte bei ihrer Regierung veranlaſſen um raſch
Maßnahmen für die Lebensmittelverſorgung herbe izuführen un
auf dieſe Weiſe die Aktion des Völterbundes zu unterfützen.“

Eine rheiniſche Kleinbauern- und Winzerorganiſatton, d
entſchieden Stellung gegen die Großagraricrx nimmt und Han
in Hand mit der organiſierten Arbeiterſchaft für die Verſöhnnut
zwiſchen Stadt und Land arbeiten will, hat ſich im Rheinlat
zuſammengeſchloſſen. Jn dem Programm fordert die Reuorgan
ſation unter anderem ein neues Grund- und Bodenrecht. das di
Bewirt'chafklung des land wirtſchaftlichen Bodens durch
Bauern ſichert. Jntenſive Hebung der bäuerlichon Wirtſchaft de
Enteignung des von Kriegsgewinnlern erworbenen Bodens Ab
löſung von Großdrundbeſitzerland. Kultivierung von Oedland, Be
feiticung aller Jagd- und Fiſchereivorrechte. weitgehende Gr
noſſenſchaftsbildung auf gemeinnütziger Grundlage und direkt
Verbindung des Produzenten mit dem Konſumenten. Dieſe Grün
dung zeigt. daß endlich auch die Kleinbauern beginnen. ihre
Klaſſenlage zu erkennen und zur Selbhſthilfe ſchreiten. Die Lei
tung des Bundes liegt faſt ausſchließlich in der Hand der Sozial
demokraten. Die Organiſation ſelbſt will aber. wie ausdrücklich
betont wird. wirtſchaftlich politiſch und religiös unabhängig ſein.
Geſchäftsführer des Bundes iſt Genoſſe Neiß. Köln-Mülhefm,
Gladbacher Straße 101.

-„JSZS-„ S
Cbngeſandt.

(Für die Veröffentlichungen unter d eſer Ueberſchrift übernimmt die Redaktion
ketnerler Verantwortung).

Schließung der Hauptwerkſtatt Halle und Verſammlungs
frelheit.

Darüber erhalten wir nachſtehende Zuſchrift von der
zirksleitung des Allgemeinen Eiſenbahner-Perbandes Halle:

Die Hauptwertſtatt Halle iſt am 8. d. M. geſchloſſen worden.
trotz der Zuſage der Verwaltung. die weitere Schließung von
Hauv. werkſtätten möglichſt zu vermeiden. Die davon betroffenen
Eiſenbahner müſſen ſich, unter den obwaltenden Verhältniſſen
wohl oder übel vorläufig damit abfinden. Nicht zu verſtehen ſt
aber die Taktit der Verwaltung, Leute mit 20--25 jähriger Dienſt
zeit nicht wieder einzuſtellen, trotzdem gerade dieſe Leute für di
Vorkommniſſe in den letzten Monalen nicht verane wortlich ge
macht werden können. Hoffentlich läßt ſich die Direktion Halle
nicht von anderen Rückſichten leiten, als wie in einzelnen Be
zirken. wo geſchloſſene Wertſtä'ten wieder geöffnet worden ſind,
und überſpannt den Bogen nicht.

Daß die Werkſtättenarbeiter ſtark beunruhigt ſind und für
ihre Zukunft fürchten. iſt beareiflich. aber daß ſich ihre Unruhe
in Demonſtrationen u'w. Luft macht. iſt vollſtändig ausgeſchloſſen
Dazu ſind die halliſchen Eiſenbahnarbeiter gewerkſchaftlich viel
zu viel geſchult und unterordnen ſich willig ihrer Führung. Wir
betrachten es deshalb als unangebrachte, durch nichts gerecht
fertiate Nervoſität, wenn dieſen Eiſenbahnern ihre Verſammlun
gem nicht genehmigt werden. Die Kollegen empfangen bei dieſen
Veranſtaltungen Belehrung und Beruhigung im Intereſſe der
Volkswohlfahrt und man ſollte an maßgebender Stelle beſſer die
Fachblätter der Gewertſchaften ſtudieren. um zu verſtehen. wie
dieſe die Situation auffaſſen. Die Verſammlungsver-
bote find nur geeignet, auch denjenigen Leuten den Ausnahme
zuſtand zu verekeln. die ihn vorher für ein notwendiges Uebel
gehalten haben. Bei Verfügung des Ausnahmeſtuſtandes brach
ten übrigens die Tagesblätter von Halle übereinſtimmend dw
Notiz das Verſammlunagsrecht wird nicht berührt. nur politiſche
und Verſammlungen unter freiem Himmel ſind anmoldepflich
tig. Eine weitergehende Bekanntmachung des Militärbefehle
habers haben wir in keiner Zeitung geleſen.

Vriefkaſten der Redaktion.
H. S.. Z. Wir werden Jhren Artikel bringen. Bei dem

chroniſchen Raummangel können aber ein paar Tage ins
Land gehen.

Enda 148. Zu 1.: Religionsunterricht wird in den Schulen
noch erteilt Eine Pflicht zur Teilnahme beſteht jedoch nicht. und
Sie können Jhre Kinder zu Anfang jeden Schulſemeſters von
Religionsuntoerricht entbinden laſſen. Zu 2. und 3.: Selbſtver
ſtändlich iſt der Lehrer nicht dazu berechtigt. Alles in allem
wäre es wohl das Beſte, wenn Sie uns über die Vorfälle einen
Bericht zukommen ließen.

B e

BVerantwortlich für Politik und Feuilleion: Mar Seydewitz, für „Au
dem Stadtkreie, und Gewerkſchaftliches Willy Lanzhe für „Aus dem Ver
breitungsöezirk“ K. Garbe. für den Anzeigenteil: Wilhelm Her zi e, fämtlich
in Halle. Druck und Verlag der Volkeſtimme G. m. b. H. u Halle, Gr

Ulrichſtraße 27.
T

Amtliche Velanntmachungen für Halle 1. 5.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 12. d. Mts. betreffend Höchſt

preiſe für Braunkohlenbriketts iſt wie folgt richtig zu ſtellen:
b) bei Selbſtabholung von Großhändlern, die ab Waggon

(Lager mit Gleisonſchlus) verkaufen 7,50 Mk., ab Lager
ohne Gleisanſchluß 8,40 Mk. (nicht 8,42 Mk.) für den
Zentner.

Halle den 14. Februar 1920. Der Magiſtr

22 errrrreeeBeſchwerden
über unregelmäßige und unpünktliche pn der Volksſtimme e man v in der b on, Große

at,

ſoglelg

t Racht.

Ulrichſtraße 27,M Organ von Jean Lonauet. zu übernehmen. ſo daß alſo die Partei
„L' Guwanite und über ein Abendblatt

Genoſſe Emtl Haaſe gewählt. auch wu
ächt ſaitfindenden Beziristonf erenz über ein



t6. bis 22. Februar gegen Abgabe der für dieſe Tage gültigen Lebensmittelſcheines kann an Haushalte bis zu 4 Perſonen einLebensmittel-Kalend er Mit tarienet ſchnitte 1 Pfund vorkondenſierte Milch 1-Pfund-Glas, für weitere 4 Perſonen eines Skughalie noch ein
2 zum Preiſe von 5 Mark abgegeben. Der Verkauf erfolgt bei den 1-Pfund-Glas Bienenbonig zum Preiſe von 8,50 Mark für das DeDie Ausgabe der Reichsfleiſchkarten für die Zeit vom 16. 2. zum Quarkverkauf r n Milchhändlern. Gefäße ſind mit- t-Pfund-Glas abgegeben werden. Abgezähltes Geld iſt bereit für der

bis 14. 3. erfolgt vom Montag nächſter Woche ab zugleich mit zubringen. Die Milchkartenobſchnitté ſind zu Hunderten ge zu hal'en Für leere Gläſer werden bei Herrn Ott, Stein- beba e
der Ausgabe der Brotmarken in den Markenausgabeſtellen. bündelt in beſonderem Umſchlage bis ſpäteſtens Dienstag, den weg, 60 Pf. vergütet. 5 tte

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talomtſchule, am Mon- 24. Februar, dem Stadternährungsamt, Abteilung II, einzu- Karotten und Spinct, Es wird darauf hingewieſen, daß dem Ruhrjag, den 16. Februar 1920. Zugelaſſen zum Einkauf werden die reichen. Kondenſierte Milch in Büchſen darf vorläufig nicht mehr Magiſtrat Gemüſetoſtſerven, und zwar Karotten und Spinat zum organ
Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 80501 bis abgegeben werden. freihändigen die zur Verfügung ſtehen. Kleinhändler, die lun
94 500 vormittags von 4--12 Uhr und nachmittags von 2—6 Uhr. Städtiſcher Verkauf von Zwieback und Keks in der Talamt- den Verkauf dieſer Konſerven beabſichtigen, können ſich Bezugs ReichesFür jede Perſon eines Hausholtes werden 70 Gramm zum ſchule am Montag, den 16. Februar. Zugelaſſen zum Einkauf ſcheine im Stodternährungsamt, Marktplatz 22, Zimmer 17, nötiger
Preiſe von 50 Pfg. abgegeben. Der neue Lebensmittelſchein iſt werden die Inhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern während der Dienſtſtunden vorm. von 8—1 Uhr 'abholen. duktior
vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. 84 50) bis zurück 77 501 vorm von Uhr und die Inhaber Städtiſchr Verkauf von Kerzen in der Talamtſchule am ſerer

9 70Vorkondeuſierte Milch. Für Kinder vom 6. bis 12. Lebens- der Nummern 77 300 bis zurück 72 *91 nachm. von 2——6 Uhr. Mon'ag, den 16. Februar. Zugelaſſen zum Einkauf werden die organi
jahre wird für die Woche vom 16. bis 22. Februar auf den Ab- Gegen Vorlage des neuen Lebensmit: elſcheines kann für jede Jnbober der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 84 500 dis halb fü
ſchnitt 25 des neuen Einkaufsſcheines für Molkereierzeugniſſe Perſon eines Haushaltes ein Paket Zwieback zum Preiſe von zurück 77 501 vorm. von 8-—-12 Uhr und die Jnbaber der Num wei j
Pfund vorkondenſierte Milch zum Preiſe von 5 Mark ab 65 Pf. oder ein Poket Keks zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben mern 77 500 bis zurück 72 501 nachm. von 2——6 Uhr. Es wird an E um
gegeben. Der Verkoenuf erfolgt bei den zum Quarkverkauf zu werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten. diefſenigen Haushalte, welche in ihrer Wohnung keine elektriſche ind i
gelaſſenen Milchhändlexn. Die Abſchnitte des Einkaufſcheines Städtiſcher Verkauf von Bienenhonig in Gläſern, zweite Lichtanloge haben, 2 Kerzen, zum Preiſe von 85 Pf. für das un m
über Molkereierzeugniſſe ſind bis ſpäteſtens Dienstag, den Sonderver'eilung, in der Talamtſchule am Montag, den 16. Febr. Stück, abcegeben. Der nene Lebensmittelſchein, in dem die Bisher
24. Februar, dem Stadternährungsamt, Abteilung II, abzu- Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittel- Abgabe der Kerzen vermerkt wird, iſt vorzulegen. Für Un- Siedelt
ltefern. ſcheine mit den Nummern 84 500 bis zurück 78 501 vorm. von regelmäßigkeiſen beim Bezuge gelten die geſetzlichen Strafbe- nachbar

Auf die Bilchkarte der Waſſe V wird für die Woche vom 8--12 Uhr und nachm. von 2—6 Uhr. Gegen Vorloge des neuen ſtimmungen. Abgezähltes Geld iſt bereit zu balten Aufgab

et s eine grBitterfeld ſie 7 NMobel, Vetten, großerWene7ä Bitterfe Stellen finden Wüſche in el CinkKauren I seichers fſödeſſaus, nun

opòò r9adre”-ee —1[n,ran Grünc kauft ſie e r annehmbaten biiten wir unsere Parteigenossen und Leser Untere Gr. Steinſtr. 82, I Bebau
Vol gleſehalle. Preifen sich auf die Inserate in der „Volksstimme“ 7pfebit vinige Schigfimer mit sten einheit.Frau M. Hornicke' n Marmor u. Spiegel. Wohn und SpeiſeDie Halle zu Bitzerfeld i wo Sountag, den 15. Jſüchtiger. geldrtändiger r Ria 19 Tef zu beziehen. mer in Eiche m. Nufd. Küg en. Plüſch alten

Februar ab geöffnet und zwar am Mantag, Dienstag, ehe S as, r n des GeDonnerstag und Freit 10 Uhr abds. ſowie ver ebrauchte fördeS e t. 5-7 Uhr ab Man kauft Bettnässen Keine teure Laden a ſrdernKinder haben keinen Zutritt. a wird sofort bese'itigt. daher äußerſt preiswert lützt.Bitterfeld den 13. Februar 1920. jedermann erhält kosten- r t utſchDer Magiſ rat. Zathoſe lose Auskunft nach An 3 hängigegie I Viſterſed S eeEIE33 5 W. r. med. Th. Elsenbach, rMdchenvollsichule zu Hitterfeld. ſt 059e nL woenthelerstr. 43 einem iWahl zum Elternbeirat. reisigte e fernt 2477 Halle a. S. H. Undh. örnte.Die beitt gemöß einzaberufende zweite Eltern- solort für dauernde c KiAPPENBACH Stimmungen empfiehlt sich bei Bedarf zur Herstellung von Ngerer

verſammlung findet ſtatt chäftigung eingestellt 4 ſowie Regier:Sonntag, den 15. Februar, 2 Uhr pünktlich in fachgeschäft uNersand Pe t Drucksachen aller Art. Berban
J aus für Sanitöre Artikel paraturen jung ei

Jn ihr iſt der Wahlvor tand zu wählen zü fing, S Gr an Flügeln, Pianos. Har Wir Hetern wicht nur Werke Ratoſope und fung e

h olle a. Gr Ulrichstr. 7 Zeitschriften sondern auch sämilichel Wahſherech wie ſade ich viere ergebenſt ein. Landsberg b. Nagt e. fernr ds. 2 moninms werden ſachgemäß Hrucksachen für Bandel, Gewerbe u.

ſitterfeld den 13. Februar 1020. z ausgeführt. privatnebrauch in tadellos. AusführungDer Rektor. Zurhoſe. S sowie Kiuminium- m g Döll Klavierhdlwaren bei 4., Gleichreitig bringen wir unsereW Weſawannen Gr. Ulrichſtraße 33 34. in empfehſende Dem e Max Belger, Dre ſoſgepen Telephon Nr. 6635 Buchbindere Erinverung. Beſoldr
Gelststr. 59 60. T rühfaſſer e e c e e S wehr ne wei Weißenfels S küchtige. ſelbſtändige la Qualität u. preiswert. e i e e teare,

er Handarbe n in dieBrotmarkenausgabe l üſdſoſſo So a beI zer ueng Witdfelle e m Sozialdemokratische Buchhandlung z enMontag, den 18. Februar d. J. Schmirde Böttcherei halt,von S Uhr Be crk 11 (disher Merſebur 50): l fen zu Höchſtpreiſch S Mame- r kaufen zu Höchſtpreiſen 21 Schülershof 21 lerinenſtr,; Tiſch III Nordſtr., Burgwer- e obr. Dangtowitz.,! 9 dicht am olga Am Schlachthot Schlacht i f Fiich r an 9 lich wirhofſtr Feldſtz.; Tuch IV Wielandſtr. zFFiſcherplan 2. ort ſchaftenvon o Uhr Bezuk 12 (b sher Merſeburgerſtr. 50): die bereits an Lokomotiv m D h bile T m e h keſſel gearbeitet baten ständi hen Kau Tabak De 3 Sr. Ulrichstrasse 27. lgeda
traße t J Merebargen tr. 31 I werden ſofort für a de San in rS r e W 33 du Dg ernt 5 Je x Wo Fernsprecher 5407 Posischeckkonto Leipzig 87 573 S
werbenerſ eſſipgftr., u der Ma- J (Friedensware) IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII ſteuer rr m Serrenberg. Voetheſtr Bühring Akt. ben aner Na o e per Rolle Mk. 1.35 offeriert Behand

T e v J ha fFelle, und verſendet unter Rachn. Si Kinderneue derzulaRoß fleiſchverkauf. e Tuchabfslle, ſ. Dörre, Stetin, eseſ] le neldet
e 2 FRoßfleiſchmarke 11, Fata Scheidemann, Zwischen den Gefechten Eleg. geb. 12.55 nsgeſaSo hen an NRoßnhaare, r aiier-jahnke. ieb beten. 52 33 rte 3 z fe 2 Zzigaretten, Kau und Rauch Kampfmeyer, Geschichte der Geselischaſtsilassan in Deutsch- OberfrAuf jede Marke werden 150 Gremm Gehachtes zum u ver au en Kutter Noack tabak land geb. 6460 G chalt

reiſe von 50 Pfg. verabfoigt e 4 Biuige Bezugsquelle Kari Dienl, Ueber Sorialismus, Kommunismus und Anar-Roßſchlächter Hoffmann. KlRiousstr 6 Tel. 4932. Große Auswahl. chismus Teh. I eimn Großhandelserlaubnis. Liebknechts Volvksfremdwörterbuch geb. 8.80 gegenP 4 I CÜaÜCa Protokoll über die Verhandlungen des Parieiteges der Sorſal-Für ul0sse uswan Er m h demokr. Partei in Weimar 1919 7eb. 10.Verei ſ 7 erm ſchtes 2 Otto Hue, Die Bergarbeiter, Historische Darsten g er her r
2 2 e e e e e e e e e e e er r e er. St o s rs unereine U. aſſe sonstjgen Veransta tungen u e r r Srammuse an Schluss arbeiterverhältnisse von der ältesten bis in die neueste

empfehlen wir in reicher Auswahl rn ger Tur iſchuhe. Hausſchuhe eder j z 2 Bande brosch., 16 50Vertikos, dazu paſſend J. Form. elegamen guten Stoff der S. u. B. WVebb. fheorie und Praxis der englischen Gewerk-Eintrittsſkartenblocks Ausziehtiſche, mitbringen., ertigt Wagner, Lerene 2 Bände brosch. 7.95ifache Ticclee Schuhwerkſt. Böllbergerweg 6 Anzeigen- Annahme Kautsky. Die deutschen Dokumente 2. Weltkrieg 4 Bd., brosch. 34.—

Garderobebiocks 572 Werner Sombart, Grundiagen und Kritik des SozialismusVollſtändige Sch'af- zigaretten vormittags 10 Uhr. in fi-iblein geb. 36.—-Verlag der Volksstimme reinrich Dr. Gust. Hoffmann, Die Religion des Sozielismus geb. 6.25zimmereintichtungen ohne Mandstuck 1900 Stck. El Fr. Roehr. Was jeder vom Staatsbankerott wissen muß brosch. 2.90
Gr. Ulrichstrasse 27. in 10. Mk. hefert Nieb, Pichar S Storms gesammelte Werke, 4 Bände geb. 27.50ſehr ſchöner Ausführung J Gr ätfelfing b. Münch. 37 ii7: icharcd Marx, Stimmen der vreiveit e eleg. geb. 260

c T Wath Büro für Rechitssachen. Ferd. Frelligrath. Gedichte e geb. 3.95Geſtrichene Jede S ame! Grundsthecks Beleinun Heh. Heine Wir weben Poſitische Gedichte Feb. 525
Kücheneinrichtungen findet ganz ſicher eine paſſende Verwaltung s Paul Muhsam, Aus dem Schicksalsbuch der Menschheit geb.

Soeb c Form für ihren und -Verwertung, Zu Bebeis 80. Geburtstag: (22. Febr.Soeben ſtnd erſchienen Plüſchſofas, Um preß-Hut Talamtstr. 7. l, direki am Bebel, Aus meinem Leben. 3 Bde. geb. 27.60Chai elonques da ich eine reichhaltige u. Markt. Fernruf 5843. Wengei. Auoust Bebel. Mit farbigem Bitd LDie neuen verkauft v FZuswahi zum Auf Beratung in allen Rechts- Behbel- Bild. Formait 42)33 cm 1.65m probieren bereit halte fällen Einziehung von Bebel-Portràt, Heliogravure eut Chinapopier, Format 48)51 7.60

I Friedrion Peileke Geſchm en gfüh ung! fAussenstönden, Bearbei- 9Billice Vr tung Von Rechtsstreitig-üurghbe 2. u ltcze eit- 3. u beziehen gegen Einsendung des Betrages auf obiges Konto,
teuer e e e Geiſtſtraße 24. t b keiten, Erledigung on Zu berieh i à d Betr ul vi k t

i Minna Neef, Neachiass-, Grundbuch- u Nachnahme oder durch die Zeitungsträgerinnen der Volksstimme,
e 17 Gr. 17. Steuersachen. vertreu-

Zweite Reihe en licher Angelegenhbeiten. Besuchen Sie unser Verkaufslokal Grosse Ulrichstrasse 27.Vermögensregulierunvan(Abschluss Von Akkorden) 9Kaufgeſuche
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nebſt Einführungsordnung Speisezimmer h nReichsnotopfer Alle So ten Felle, Herrenzimmer von r öre er Art Familien Nachrichten.
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nnr2SSchlafzimmerKuonen un n r
einzelne Möbel jede

art Leder-mpfiehlt in grosser Aus- Ausschnitt, 40

Umſatzſteuer Häute. Tierhaare u. Vol e
aufen zu Höchſtpr

Steuernachſicht 4Dtenernach ſicht sehſ. Danglosite,

J Fiſcherplan 2. Tel. 1178Huchhandung Volksſtimme
u

infolge eines Unfalles nie heute plötzlich und unerwartet
mein lieber Vetter. Herr ProkuriMartin Marcus Michel.

J

ledercreme, Apreturen.

f. Noah,Leipziger Strasse ib,
Ecke Gr. Sondberg.

In
feinster

Sohuh- und

Gr. Märkersfrasse 26Se Hr. 46 zu e n Ratskeller.e geſucht. Offert unt N. F.e 6677 an Alg- Haasenstein- e e e3 tBei Störungen Stockungen der Blutzirku Vosgler, Gr. Ulrichſtr. es.
lation gebrauchen Sie ſofort ſtets die eit vielen e e e e e eJahren erprodten echten Menſitruationstropfen

„Frebar““, extraſtark. e 7 nrfh— Megoing, BleiErhöhte, berchl Wirkſamkeit durch Doppel
flaſchen extraſtark in Verbindung mit Frehar Pulver

Apo

kauft jedes Quantum
zu höchsten Preisen

Ein vagr S wahl e Schuhmacher- ich in 342 rn 7 h unvergess-
9 lichen Freund und geschätzten Mitarbeiter meiner a.Große Ulrichſtraße 27 d Sch aible Bedartsartikel, Sein Gedächtnis wird stets in uns fortleben.Beſtellungen nehmen auch alle Austräger der Volks a e U Maß-Schäfte, in tiefem Schmerz

Martin Michel in Firma Alex Michel.
Halle, den 12. Februar 1920.

Her Tag der Beisetzung wird noch bekanntgegeben.

DZDTTD

Tieferschüttert erhielten r J Kenntnis davon, dass durch
ein jähes Missgeschick unser Prrierr Martin Marcus Michel
uns plötzlich und unerwartet durch den Tod entrissen wurda. Seinorer Charakter sowie seine energische Mitarbeit sichern ihm ein
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Der Gelſell

h Sonntagsbeilage der Volksſtimme Se
ufter
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Von Richard Dehmel.
Wir haben ein Bett, wir haben ein Kind, mein Weib
Wir haben auch Arbeit, und gar zu zweit,
und haben die Sonne und Regen und Wind,
und uns fehlt nur eine Kleinigkeit,
Um ſo frei zu ſein, wie die Vögel ſind:
Nur Zeit!
Wenn wir Sonntags durch die Felder gehn, mein Kind,
und über den Aehren weit und breit
das blaue Schwalbenvolk blitzen ſehn,
o, dann fehlt uns nicht das bißchen Kleid,
um ſo ſchön zu ſein, wie die Vögel ſind:
Nur Zeit!
Nur Zeit! Wir wittern Gewitterwind, wir Volk.
Nur eine kleine Ewigkeit;
Uns fehlt ja nichts, mein Weib, mein Kind,
Als all das, was durch uns gedeitt,
um ſo kühn zu ſein, wie die Vögel ſind:
Nur Zeit!

Die Nacht vor dem Frieden.
Von Oswald Erbacher

Der Verfaſſer dieſer Skizze iſt am heil.
Abend 1917 bei einem Sturmangriff in
Siebenbürgen gefallen Wie ſo vieles
Jung-Werdende, Zukunftsfrohe, iſt auch dieſe
jugendliche Kraftgeſtalt dem Dämon Krieg
dahingeopfert worden. Oswald Erbacher war
einer der Stärkſten unter den werdenden
Dichtern des „Neuen Deutſchland“. D. Red.

Und einmal iſt der Tag doch da
Da zerſchlitzt den grauſchweren Himmel ein glühendes

Fenſter, Sonne tropft wie goldener Jubel in eine jäh geöff-nete Gruft hunderttauſende Antlitze ſtarren empor, ſehen

atemlos, wie der lange Vorhang der Welt in der Mitte zer-
reißt, um die alte geliebte Sonne herauslächeln zu laſſen.Iſt es wirklich wahr? Lächelt ſie wieder? Dür-
en wir wieder hinauf zu ihr, hinaus aus Grabesenge, aus
tollennacht

Noch wiſſen ſie's nicht.
Ja z woher iſt er denn eigentlich gekommen der
D.

Nuf 7Jrgendwoher, wie aus der Luft muß er geflogen gekom-
men ſein, ſchwalbenleicht, zitternd Haben ihn die ver-kohlten, zerſpellten Barnmſtümpfe weitergegeben, die da noch

überm Ziegelgrus der toten Ferme trauern? Haben ihn
die kleinen dummen Blümchen weitergeſchickt, die da ihre
winzige Exiſtenz rings um die Todestrichter angeſiedelt
haben, mädchenhaft naiv? Hat ihn der kleine Federball
weitergeſchleppert, der ſeinen Neſtbeutel da vorne an die
Grabenwand hängt hat?

Ach, Quatſch: das dumme Getier kann's nicht geweſen
ſein, das kannte ja nur das eine Wort Frieden
und ließ nicht davon.

Ja aber v kam ſie denn ſonſt, ſchwalbenleicht,
zitternd, die frohe Botſchaft

Jch glaube, ich weiß es. So muß es geweſen ſein. Noch
ehe die ſchweren Funker da hinten beim A. F. Qu. die
brauſende Gewalt ihrer Wellen losraſen laſſen, noch ehe ein
Fernſprechdraht es weiterſchlappern konnte da iſt in
einer einzigen Minute ein Erzittern durch hunderttauſend
und hunderttauſend Herzen gegangen
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Ein Erzittern, als wollten ſie ſtillſtehen.
Und dann hatten ſie doch und in jähen heißen Schlä-

gen weitergeklopft. Und jeder war aufgefahren und hoch:
Wer hat's geſagt? Und iſt's wirklich? wirklich

wahr?
Und ſiehe da niemand hat es geſagt, niemand, kein

Menſch und keine Quaſſelſtrippe in der Funkerbude hock-
ten r eben noch über den klappernden Apparaten, mit flat-
ternden Händen und brennenden Augen aber jeder
hatte es geſpürt, tieſinnerſt und heiß geſpürt

Es iſt Friede
Es iſt Friede
Eine Kette fällt ſchwer in den Sand. Ein grauet

dumpfer Panzer ſchmilzt. Glieder löſen ſich ſelig. Und Aug-
äpfel ſtarren, ſchier geblendet, in die glühende Helle, die aus
dem zerriſſenen Vorhang bricht.

s iſt Friede
Die Hand, die eben noch die Haubitze abziehen wollte,

r erſchrocken herab. Die Maſchinengewehre hocken, ſcheue
ulldoggen, verwaiſt in ihren Ständen. „Verlegen lehnt im

Laufgraben die mit den Handgranaten, die zwei Leute
da vorhin eilig fallen ließen. Und die vielen Knarren leh-
nen kleinmäulig, trübſelig am Grabenrand.
Noch immer iſt die ſichere Nachricht nicht da aber
ſchon iſt es wie auf einen Glockenſchlag ſtumm geworden.
Kein Schuß mehr. Eine peinlich- unheimliche Stille für die
lärmgewohnten Ohren.

Wie ein Atemholen hebt es ſich. Dieſe Erde, die ſeit
einer Ewigkeit keine Stunde ohne die polternde Stimme des
Krieges und ohne neue, grauſame Wunden war jetzt
will ſie ſich wie ein müdes lächelndes Kind in die Arme der
erſten Friedensnacht legen.

Denn es iſt ja endlich, endlich Friede

Aber da heiliger Gott, was iſt däs?
Ein fernhallender Schlag dahinten ein winſelndet

r furchtbar anſchwellend, das Geheul eines Urweltun-
eheuers in Todesangſt jetzt flüchtet es, himmelhoch, unſchtbar, über unſere Köpfe hinweg.

Und jetzt ein ſpritzender Feuerkreis da drüben, himmel-
hohe aus Rauch und Dreck, Baum- und Menſchentrümmern,
fließend, zerfließend, eine graue Rieſenquelle ein Don
nerſchlag, der uns ſchwer vor die Bruſt trifft und ein
lang nachgrollendes Echo.

Ein Motormörſer. Wie ein donnernder Proteſt
gegen die glückliche Stille hat das eingeſchlagen.

Und als wäre es ein Signal geweſen wie oft wares das ein zweiter bluffender lag höhniſch grunzt
eine ſchwarze Sau dahinter her, hoch, und fühlt ſich mit
Knall und rußiger Wolke nebendran hinein.

Und oh, es war doch ein Signal ein dritter, ver
ter, fünfter Schlag und immer mehr. Schon R es
kein Halten mehr, kein Zählen mehr. aſcher
und immer raſcher fallen die Rohre von überall her
ins Rollen der hölliſchen Trommel und wilder und immer
wilder ſpukt und flammt es Antwort von drüben.

Ach wohin iſt die Stille von vorhin wenn ſie
wirklich einmal da war? Schon lange hat ſie ſich angſt-
voll vorm dämoniſchen Hohngelächter aller Lüfte verkrochen.

Friede
Hohoho die ehernen Rohre

brüllendem Lachen
Sie feuern, wie ſie nie gefeuert haben.

wollen berſten vor
Kein Be

obachter lenkt ſie kein Kanonier viſtert keine menſch
liche Hand rührt den glühenden Verſchluß.



Rüein, allein tun fie i er gortueritudhies Handmerk.
And Jnhel und Hahn und Haß tobt aus tauſend hohlen
MWäulern, vus anſend krarchenden, bebenden Leider.

So hoho hoho hoho bellt die Revpolver-
lanne ähmiſch.

Mi damm wie dumm hant vie Groſchenkanone
daguihen, aus dein Grabe heraus den frechen Hals reckend.

Her feſte bruff kollernd und wütend die Roll-
alen ver Feldgeſchütze, ous heiſeren Schlünden.

Wan wollen die? Frieden So pruſtet es und
in er dröhi.endem Lachen Haubitzen.

Was Frieden? Der re, ſtürmiſche Minen-
werfer Khreit's und poltert gnomenhaſt grinſend. Schrnm

um.
nd alle ſchweren Kaliber kommen, dohnvoll ſchlürfend

nd lüchzend, knarrend und ſchleifend, winſelnd und pfei-
ſenn und erſchlagen mit Rieſenhämmern das verhaßte
Wort. fnagen es in Grnnderzboden dinein, erſticken den
hwn hen Wehruf unter tieriſchem Toben.

Feuer quillt aus hunderttauſend Kratern. Die Erde,
die einmal den Menſchen gehörte, früher iſt allein noch
von Kampffeld des furchthärſten Heeres der breitbei-
nigen, ehernen, feuerſpeienden Drachen mit den krachenden
Kinnbacken

Mahinengewehre ohne Schützen rühren dieſem Heere
i aheinde Trommel: Krrrr Krrrr Krrrring. Und
nie Herren alle ohne Schützen, lachen ihr löcheriges, giftiges
Lcchen bazu.

Lahaha Frieden ſoll fſein? Sie, hunderttauſend
Mordmaffen, ſollen in Penſion gehen. Und werben nicht
rinmnel gefragt? Der Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan,
mieht wahr? Sie, die ſeit vielen Monaten, Tag und Nacht
ihre diutigheiße Pflicht getan haben ſie ſollen in Remiſen
und Waffenkammern und auf ſtanbigen Erxerzierplätzen
tuhmnlos und gelangweilt verenhen

Hohnho in dieſer Nacht werfen die ſtählernen Raub
liere alle die tote Maske ab. Kein Menſch ſteht hinter
ihnen die ſind alle verpflichtet. Sie ſelber laden ſich und
zielen und reißen ab. Sie wollen keinen Frieden, keine faule
Zeit, eine Penſionierung, kein Beiſeitegeſchodenwerden.
Arvrit, Auskeben. Krieg wollen ſie.

Wozu ſind Kanonen da? Gewehre da? 5 Zum
Schießen hurra! zum Töten hurra! „Feuer“
hurra!

Hat denn das Volk die Elemente und ihre unermeß-
lichen Arkräfte, weil die ſich ſo lange gutwillig lenken
liegen Hoho als dieſe nicht ſchadenfroh ſich nur des-
haib gebrauchen ließen, weil es die Vernichtung des eitlen
Geſchiechtes und ihrer eigenen Rache galt. Du lieber
Gott. dieſe Toren, die da blind und hilſflos Grauſen und
Tod in die feindlichen Leiber ſchleudern. aus denen das
nämliche Grauſen, derſelbe Tod ebenſo ſchrecklich zurück-
ſchlägt und die da glauben, Herren der hölliſchen Gewal-
ten zu ſein, unter deren eiſernen Krallen ſie verbluten.

And die da auf ihre Vorfahren lächeln, weil die noch
kicht ſo raffiniert und graufam und ſinnreich und kaltblütig
men Körper zerfetzen.

nd dieſes Menſchenpack will ſie entwaffnen, in Kaſer-
nenhöfeſperren, ihnen die Zähne ausbrechen, ihnen Maul-
törbe vorbinden

Seht, wie ſie ſich ſchon wieder verkrochen haben vor
unſerer haſt Wie Ratten ſind ſie in ihre wohlbe-
kannten Löcher geſchlupft wie feige, graue Ratten.

Und da unten holen ſie jetzt und fühlen, zitternd
unterm Beben der Einſchläge, wie ihre alberne Hoffnung
eFrieden“ liegt und zerfetzt wird für immer
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Für immer
Nein doch nicht für immer.
Nach einer Nacht des Chass, des Feuers und des Todes,

ermattet das Trommeln.
Die ſchweren Kaliber z eins ums andere aus
Jmmer mehr werden ſtill. Der tolle Wirbel erlahmt.

Die Munition geht aus.
Die ganze Nacht iſt Granate um Granate ins Rohr ge-

ſtürzt, wie von unſichtbaren Händen geſchkeudert.
Nun ſind die Magazine leer. Das Feuer aus den aus-

brannten Rohren, ſchon lange unſicher geworden, ver-
mint allmählich. Verſtummt ganz.

Dumm und leb und zahllos, mit zerſchmolzenen Zügen,
glotzen die Eiſentiere wieder. Und nur die Kartuſchenberge,

vlinternd im Frühgrau, liegen als Denkmäler der grou-
n Nacht.
Bleiche Geſtalten, zermürbte Geſichter. krauchen aus den

r

nichigerkchoſenen Unterſtänden. Sie
nnngsios.

blinze!n ſüunpf, hoff-

Sie haben ihren Glauben an den Frieden furchtbar
gebſint Sie glauben niqht mehr.

Rein e glauben nicht mehr.

Gerhart Gauptmann und

Kichard Dehmel.
Jn der „Voſi. Ztg.“ ver tlicht Gerhart Haupt

m. an n die Rede, die er zu Dehmels Einäſcherung halten
wollte und die er wegen einer Erkältung nicht halten
konnte. Hauptmann führt aus:

Wir ſind wieder einmal die Zurückbkeihenden. Lieber
Dehmel, lieber Freund, Du haſt uns verlaſſen, wie uns ſo
al a liebe Kamerad und Mitſtreiter im Lanfe der Jahre
verlaſſen hat. Solche Trennungen ſind immer groß und
trübe, auch in Jeiten, die wir glücklich zu nennen geneigtnd Sie ſind größer und trüber in trüben Zeiten. Es
ind trübe Zeften, in denen Du uns zurück und allein ge
laſſen haſt.

Wir waren gemeinſam jung. Etwa zur gleichen Welt
ſtunde betraten wir das ſchöne Reich verantwortlicher
Geiſtigteit, getragen von einer Welke ich möchte ſagen
ſonniger Energien. Unſere Mutter, unſer Deutſchland, war
bekränzt und heiter. Es war bekränzt und war heiter,
trotzdem manche es ableugneten. ir gehörten nicht zu
denen, aber auch nicht zu den anberen, die mit unermüd-
lichen, grellen Siegesfanfaren den Neid der Götter heraus-
ſorderten. Den nationalen Gewinnſt in allen Pulſen
fühlend, wandten wir vns dem allgemein Menſchlichen zu,
in dem die Gegenſätze der Nation verſchwinden und von je-
her verſchwunden ſind. Und getragen von eben jener ſon
nigen Welle der Energien, wurden wir im rein Menſch-
lichem ſtark, und vor allem Du wurdeſt ſtark darin,
und das Starke iſt immer optimiſtiſch, will heißen:
im Guten zuverſichtlich.

Jn Dir war eine gute Zuverſicht. Es lag in Deiner
Dichtung die volle Sinnenfreude des Diesfeits in der Um-
armung mit der Wirklichkeit, in der Vermählung mit der
Tragik des Jrdiſchen und nicht zuletzt mit einer Ewigkeits-
hoffnung, jg, einer Ewigkeitsgewißbeit. Deine Jnbrunſt
war, obgleich ſie kein Ronnen- oder Mönchsgewand. ſondern
den Purpur des Lebens um ſich gelegt hatte, der Jnbrunſt
chriſtlicher Heiliger nicht unähnlich, die in Jeſu ihrem
Bräutigam entgegenleben und entgegenharren. Nicht war
es bei Dir der Bräntigam, ſondern „das Ewig-Weibliche“
zog Dich hinan.

Was in Deiner Dichtung das Veſte iſt, hatte dieſen
Charakter. Es war von der Art, daß es den Tod als eine
Brücke zum Jenſeits nicht anzuerkennen ſchien. Vielmehr
bot es ſich als Vrücke. Das Beſtie in Deiner Dichtung war,
oder ſchien zu ſein, ein beſonderes, ätheriſches Element, das
ſchon Fier die ungehemmte Einheit von Jenſeit und Diesſeit
herſtellte.

Nun. lieber Freund, lieber Dichter und Seher, der Du
auch aus der Jnbrunſt Deiner Empfindung ein Erkenntnis-
organ Dir gebildet hatteſt, wir müſſen in Deine Dichtung
flüchten, denn anders wüßte ich keinen Weg, weiter mit Dir
vereint zu ſein. Und wir müſſen geduldig zuwarten, his die
Weltſtunde die Entſcheidung bringt, daß Dein wiſſensmäch-
tiges Gefühl Dich nicht getäuſcht hat.

Ohne das, ohne dieſes Geſühl, ohne das ätheriſch ver
bindende Element Deiner Dichtung, ſehen wir uns rettungs-
los vor Deinen Sarg, vor Deinen Verluſt geſtellt, und wir

geneigt, wenn wir von unſerem nahen und perſönlichen
rluſt und perſönlichen Schmerz abſehen, Dir nachzurufen:

O, wäreſt Du doch bei uns geblieben, nicht um unſertwillen,
fondern um Deutſchlands willen, Deiner Mutter willen, der
Du mit ſo beißer Liehe Treue gehalten, Treue gehalten,
Treue bewieſen haſt!“ Sie iſt nicht mehr, wie damals, heiter
und bekränzt. Deine Mutter. Sie iſt tief unter ſchwarzem
Schleier verhüllt. Sie ſteht nicht an einer Bahre bloß,
nicht an Deiner Bahre bloß, ſie ſteht an der Bahre von
Millionen hingemordeter Söhne. Und wenn ſie ſich wendet,
dieſe in ſchwarze Trauer gehüllte Geſtalt, ſo ſieht ſie hinter
ſich ein baufälliges Haus, in das der eiſige Herbſt hinein
regnet. Sie ſieht unzähtige Hände, die bemüht ſind, es ganz
und gar abzutragen. Und ſie ſieht und erlcidet und erdul-
det noch viel, viel mehr. Jhr heiliges Trauergewand, das
iſt nicht hinwegzulügen. ſieht ſie, von oben bis unten, durch
Würfe wohnwitziger Fänſte mit Unrat beſudelt.



Dich und Deinesgleichen draucht Deine Mutter, wie nir
zuvor.

Aber wir wollen von Dir nicht Abſchied nehmen, ohne
daß Du uns mit einer kleinen Welle Deines Lichtäthers be

nkft. Mit einem Hauch Deiner Zuverfichnt. Du wirſt
e haben im Geiſt, Söhne und Töchter, wie Sand am

Meer, und das arme, gemarterte Deutſchland wird nicht
pntergehen. Langſam wird unſre Mutter Schleier um

leier ablegen und eines Tages daſtehen in geſunder
iße und Reine. Dann wird ſie auch wieder einen Kranz

wagen, ſie zu beludeln. Aber wix wollen auch darin
weiß ich mich einig mit Dir jene grelklen z faren nicht
mehr hören, womit man einſt den Neid der Götter heraus
forderte.

Lieber, edler Mann: lebe wohl!

von Kind und Ehe.
Zwanzigſte Rede aus Friedrich Nietzſches „Alſo ſproch

Zurathuſtra“.
Jch habe eine Frage für dich alkein, mein Bruder, wie

ein Senkhblei werfe ich dieſe Frage in deine Seele, daß ich
wiſſe, wie tief ſie ſei.

Du biſt jung und wünſcheſt dir Kind und Ehe. Aber
2 frage dich: biſt du ein Menſch, der ein Kind ſich wünſchen

rf7?

r und niemand, der ſich ſelbſt nicht beſudeln will, wird

Biſt du der Siegrziche, der Selbſtbezwinger, der Ge-
r der Sinne, der er deiner Tugenden? Alſo frage
ich dich.

Oder redet aus deinem Wunſche das Tier und die Not-
durft? Oder Vereinſamung? Oder Unfriede mit dir?

Jch will, daß dein Sieg und deine Freiheit ſich nach
einem Kind ſehne. Lebendige Denkmale ſollſt du bauen
deinem Siege und deiner Befreiung.

Ueber dich jollft du hinausbauen. Aber erſt mußt du
mir ſelher gebaut ſein, rechtwinklich an Leib und Seele.

Nicht nur fort ſollſt du dich pflanzen, ſondern hinauf!
Dazu helfe dir der Garten der Ehe!

Einen höheren Leib ſollſt du ſchaffen, eine erſte Be-
wegung, ein aus ſich rollendes Rad einen Schafſenden
ſollſt du ſchaffen.

Ehe: ſo heiße ich den Willen zu zweien, das Eine zu
ſchafſen, das mehr iſt, als die es ſchufen. Ehrfurcht vorein-
ander nenne ich Ehe als vor den Wollenden eines ſolchen
Willens.

Dies ſei der Sinn und die Wahrheit deiner Ehe. Aber
das, was die Viel-zu vielen Ehe nennen, dieſe Ueberflüſſigen

ach, wie nenne ich das?
Ach, dieſe Armut der Seele zu zweien! Ach, dieſer

Schmutz der Seele zu zweien! Ach, dies erbärmliche Be-
hagen zu zweien!

Ehe nennen ſie dies alles; und ſie ſagen, ihre Ehen ſeien
im Himmel geſchloſſen.

Run, ich mag nicht, dieſen Himmel der Ueberflüſſigen!
Nein, ich mag ſie nicht, dieſe im himmlichen Netz verſchlun-
genen Tiere!

Ferner bleibe mir auch der Gott, der heranhinkt, zu
fegnen, was er nicht te!Lacht mir nicht über ſolche Ehen! Welches Kind hätte
nicht Grund, über ſeine Eltern zu weinen?

Würdig ſchien mir dieſer Mann und reif für den Sinn
der Erde; aber als ich ſein Weib ſah, ſchien mir die Erde
ein Haus für Unſinnige.

a, ich wollte, daß die Erde in Krämpfen bebte, wenn
ſich ein Heiliger und eine Gans miteinander pagren.

Dieſer ging wie ein Held auf Wahrheiten aus und end
lich erbeutete er ſich eine kleine geputzte Lüge. Seine Ehe
nennt er's.

Jener war ſpröde im Verkehre und wählte wähleriſch.
Aber mit einem Male verdarb er für alle Male ſeine Ge-
ſellſchaft: ſeine Ehe nennt er's.

m ſuchte eine Magd mit den Tugenden eines
Engels. Aber mit einem Male wurde er die Magd eines
Weibes, und nun täte es not, daß er darüber noch zum
Engel werde.

Sorgſam fand ich ſehr alle Käufer, und alle haben
in Augen. Aber ſeine Frau kauft auch der Liſtigſte noch
m SactViele kurze Torheiten das heißt bei euch Liebe zum

Manne, ach möchte ſie doch Mitleiden ſein mit leidenden und
verhüllten Göttern! Aber zumeiſt erraten zwei Tiere ein-
ander.

e

m

m T

ber auch och eure beſte Liebe iſt kunr ein verzücktes
Gleichnis und eine ihmnerzhafte tut. Eine Fackel iſt ſie,
hie euch zu höhe en Wegen kenchlen inll.

Ueber euch hineus ſollt ihr einſt lieben! So kern erſt
lieben! Und darn mußtet ihr den bitteren Kelch eurer
Liebe trinken.

Bitternis iſt im Krich euch der beſten Liebe: ſo macht
ſie Sehnſucht zum Uebermenſchen, ſo macht ſie Durſt dir, dem
Schaffenden!

Durſt dem Schoffenden, Pfeil und Sehnſude Frnenichen. ſprich mein Bruder, iſt dies dein
e 7

Heilig heißt mit ſeirh ein Wille und ſolche Ehe.
Allo ſprach Ja rathuſtra.
(Rietzſches „Zarathuſtra“

Leipzig.)

Pſuchiſche Rauſchzuſtände.

Von Dr. Julian Marcuſe (München).
Der Reigen des Verderbens, den der Giftwurm Krieg

zum
ille zur

erſcheint dei Kröner in

um den Leib der Menſchheit gezogen hat, ſchlägt neueWirbel; den jüngſten in der e et Luſt!
Am Boden ein hungerndes, frierendes und zerfetztes Volk
über dasſelbe hinwegſchreitend, eine in gierigem jaſt
verſchmachtende Meute, die nichts kennt als die Jagd nach
Lebensfrenden, und zwiſchen beiden die von düſterer Sorgeum Daſein und Zukunft beſchwerten bürgerlichen

dieſe Phyſiognomie zeigt das ſeiner z ren be

raubte, in ſeinem inneren Halt wa uDeutſchland. Und der ſeeliſche Reflex dieſeraller Grundlagen und aller Vorſtellungen vom e
iſt eine zügelloſe Luſtbejahung, die ihren ſchärfſten
in dem allgemeinen Tanzrauſch findet. Die
als ſolche umgreift alle Klaſſen des Volkes faſt ohne Aus
nahme, die ſeeliſchen Urſachen dieſem Trieb ſind
je nach ſozialer Schichtung verſchiedene. Allen nſam
iſt die Luſtberaubung in materieller, äſthetiſcher und
ethiſcher Hinficht, wie fie durch den vierjährigen Krieg und
die ſich rn Revolution mit ihren aufreibenden
politiſchen und irtſchaftokämmpfen zorgerufen wurde.
Die Zweckloſtgkeit des rhaltungsbegriff, die
Umſtellung aller menſchlichen Strebrichtungen einzig undallein in die der Vernichtung, beides weſentliche Eigene

ten der Kriegführung, mußten Hand in Hand mit der
körperlichen Erſchöpfung eine Seelenſtimmung erzeugen, die
jeden Ausbruch r Empfindungen lähmend zurück
hielt. Rur der heimatliche Urlaub brachte den
einſtigen Lebens, daher die ſtete Beobachtung von der völlig
veränderten Sinnesart der vom a heimkeh
renden Soldaten, die oft genug in tollen Uebermut um

Lebens als

ſchlug. Und während im Felde der Tod als jedes
Luſtgefühl am Leben erſtickte, waren es im Lande die Sor
gen, um die draußen und der täglich von neuem ei
Kampf um das liebe Brot und um die Erhaltu der
Familie, die ein freudloſes Daſein ſchufen. Verzichtleiſtung
auf unentberliche Lebenswerte, wie ſie in innerer Ruhe, in
Freuden der Geſelligkeit, künſtleriſchen Genäüſſen ben
nd noch dazu für Jahre hinaus wirkt erfahry im

ugenblick der Befreiung aus der Zwangslage im Sinne
geſteigerter Erregung, die bis zur Etſtaſe r kann, und
ſo erzeugt die Luſtberaubung einen e wie man ihn
in der Gegenwart in ſeinen bedenklichſten Ausartungen vor
fich ſieht. Zu dieſer, die Geſamtheit Volkes umgreifen
den Urſachenreihe kommen nun eine Anzahl weiterer, die der
jeweiligen Wirtſchaftlage der einzelnen Volksklaſſen ent
ammen. Die Revolution hat vor allem innerhalb des

r die Jugend zu handelnder und führender
telle emporgebrocht, und ſchon während der Dauer des

Kampfes um die Macht war dieſe Epoche reich an Ausſchrei
tungen der Lebensbejahung. Rachdem die Sturmflut vor
über, das Leben nicht mehr von der Leidenſchaft der poli
tiſchen Arena in dem Maße wie vorher erfüllt iſt, ſtrömt die
der Jugend zuſtehende Sucht nach Betätigung in andere Ab
wäſſer, die Flucht in das Vergnügen iſt eine Art Abwehr
reaktion gegen die erlittenen Enttäuchungen. Hierzu kommt
die Unſicherheit der allgemeinen Lage, die Ungewißheit vor
dem Morgen, der in der Vorſtellung wenigſtens und die
zerfahrene Politik Deutſchlands hat dieſe Vorſtellung über
reich genährt immer als Untergang z Man
will den Augenblick noch genießen bis zum Uebermaß, denn
man weiß ja nicht, wie lange er überhaupt noch dauert.
Je toller die Frende. deſto mehr vergißt man verlorene
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Glücksgefühle und zerſtörte Hoffnungen, und im Tanz,
dieſem hemmungsloſen, mit einem ſtarken Einſchlag von
Sexualität gepaarten Erregungszuſtand, ſucht man die
Ueberwindung aufſteigender Unluſtempfindungen.

Bei den beſitzenden Klaſſen treten zu der allgemeinen
Luſtberaubung, die auch dieſe während des Krieges erlitten
Haben, neuzeitliche, rein materialiſtiſche Momente hinzu.
Auf der einen Seite, die dem leichten Erwerbs an ſich, wie
er einzelnen Kategorien ſchon während des Krkeges zuteil
wurde und in der Gegenwart eine geradezu gemeingefähr-
liche Ausdehnung angenommen hat, zutommde Eigenſchaft,
das mühelos erworbene Geld in Luſtbarkeiten aller Art
umzuſetzen, auf der anderen das bewußte Streben, der
drohenden Vermögenskonfiskation ſoviel als möglich noch zu
entziehen. Ein altes deutſches S richwort, das in ſeiner
Derbheit oft genug den Nagel au den Kopf krifft, findet
mit veränderter Auslegung auch hier ſeinen Sinn: „Lieber
den Leib verrenken, wie dem Wirt was ſchenken.“ Und daß

rade der Tanz zum Brennpunkt aller dieſer ſeeliſchen
Strömungen wird, liegt in ſeiner ſchon oben angedeuteten
Ratur der Verbindung rhythmiſcher und dadurch luſtbeton
ter Empfindungen mit ſexuellen Einſchlägen. Rach jedem
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30 Billionen Zellenwürfel im menſchlichen Körper.
Daß die Zelle die Grundlage ja geradezu Inhalt und Weſen

alles Organiſchen und damit alles Lebens iſt, das iſt wohl allge
mein bekannt. aber das Wie und Warum wird noch vielen ver-
ſchloſſen ſein. Ihnen bietet eine klare Quelle der Erkenntnis
Dr. Kahn in ſeiner neueſten Schrift Die Zelle (Stuttgart.,
Francktſche Verlagshandlung. Preis geh. 2.40.. geb. 3,60 Mk.)
Das Buch iſt deshals noch von beſonderm Wert, weil es ſo über
aus anſgaulich Zahlenbegriffe und Lebensfragen in Beziehungen
zu bringen weiß.Rach Dr Kahn beträgt die Zahl der menſchlichen Zellen rund
80 BVillionen, wovon allein 22 Billionen auf die in der Blut-
füüſſigteit ſchwimmenden Blutzellen entfallen. Eine unvorſtell
bare. an kosmiſche Maße gemahnende Zahl. 30 Billionen! Würde
aus einem Menſchen wie aus einem Automaten in jeder Sekunde
eine Jelle fallen. ſo dürfte es gewiß geraume Zeit währen. ehe
der Jellautomat Menſch leer geworden. Ein paar Jahre? Oder
ein Menſchenleben lang? Oder gar noch länger? Eine Billion
Sekunden dauern faſt 39 000 Jahre, und ſeit der Geburt Chriſti
iſt noch nicht der 15 Teil dieſer Sekundenzahl verfloſen. Folg-
lich fielen 30 mal 30 000 gleich 90 000 Jahre lang Sekunde für
Setunde Zelle um Zelle aus einem Menſchenkörper, ehe der Jn-
halt ſeines Leibes entleert wäre.

Hätte dieſer Vorgang bei einem jener vorgeſchichtlichen Men-
ſchen begonnen. die noch vor der letzten Eiszeit in Europa in den
Höhlen der Dordogne um ihre Feuer ſaßen. während draußen das
Mammut in den Sümpfen brüllte. und ſollte dieſer Menſch nicht
eher ſterben, als bis die letzte Zelle ſeinem Körper entfallen
wäre. ſo lebte er heute noch. Er hätte die Eiszeiten kommen und
gehen ſehen. Renntiere und Biſons über die grünenden Niede-
rungen Frankreichs ſpringen. die Wanderungen der Urvölker und
die Anfänge des Ackerbaues erlebt: er hätte Hannibal durch
niehen und Cäſar an der Spitze ſeiner Legionen kommen ſehen,
an ſein Ohr wäre der Schlachlruf der Araber gedrungen, an ſeinem
Ange wären die Troubadoure und die Ritter der Kreuzzüge vor
beigezogen. Der Sonnenkönig fährt mit Mme. Pompadour an

m im Schlitten vorüber, er hört die Freiheitsreden Camille
lins' und ſieht das ſchöne Lockenhaupt der Marie Antio-

nette hinrollen in den Staub. Napoleon kommt als General. als
Kaiſer und kehrt geſchlagen aus Rußland zurück, die junge
Kaiſerin Eugenie luſtwandelt an ihm vorbei die deutſchen Trup-

ven und 1914 W den de e Wons und Reims und iszeitmenſch i mmernicht geſtorben, ja kaum ein einziges Glied ſeines Adrpers iſt

abgefallen. trotzdem Sekunde für Sekunde. 1, 2. 3. 4, ununter-
brochen ſeit jener Eiszeitnacht die Zellen aus ſeinem Körper
fallen. er lebt noch immer und wird noch weiter leben. wenn man
die Völker Europas nicht einmal mehr mit Namen nennt. noch
100 mal länger als von Karl dem Großen bis heute, und in jeder
Sekunde werden wie bisher weiter Tag und Nacht mit der Ge
ſchwindigkeit des raſtloſen Uhrzeigers die Zellen aus ihm fallen,
und noch immer iſt die letzte Zelle dieſes einen einzigen Menſchen
körpers nicht erſchienen der Menſch iſt ein Mikrokosmos,
ein kleines Univerſum. das aus einer Unzahl ſich ſelbſt fort
pflanzender Organismen zuſammengeſetzt iſt. die unbegreiflich
klein ſind und ſo zahlreich, wie die Sterne am Himmel!“ (Darwin.)

Die Urſache der Blinddarmentzündung. Der finniſche Arzt
E. Sandelin hat ſich in den Abhandlungen der finniſchen Aerzte
geſellſchaft über die Urſachen der Blinddarmentzündung in fol-

S

m zi A

Allerlei Wiſſens

e ea were e a

verlorenen Krieg, bei und nach jeder Revolution iſt maßlos
getanzt worden, dem Blutrauſch folgte der Tanzrauſch. Je
nach Zeitalter und Umſtänden waren die ausſchlaggebenden
Motive für dieſe ſeeliſche Entladung der Maſſen mehr
ſoziglökonomiſcher oder mehr ſittlich-entartender Natur,
ihren rein ſuggeſtiven- krankhaften Charakter haben ſie nur
in den Tanzepidemien des Mittelalters, der Maſſenhyſterie,
angenommen, die auf einem anderen Blatt der Menſcheits-
geſchichte ſteht wie die gegenwärtig zu beobachtenden Er-
ſcheinungen. Der inneren Haltloſigkeit, die ſich in dieſen
letzteren äußert, iſt erzieheriſch entgegenzuſtellen nächſt der
eindringlichſten Betonung der Pflicht zur Arbeit und ihres
fozialſittlichen Zweckes der Sport in allen ſeinen Formen
und Zielrichtungen, denn ihm allein gelingt die r
niederer Triebe und die Einſtellung von Körper und Seele
auf höhere Zwecke. Seine Pflege, im beſonderen in der
Arbeiterjugend, iſt die vornehmſte Aufgabe aller kulturför-
dernden Organiſationen.

(Aus der ſoeben erſchienenen Nr. 9 der Halbmonats-
ſchrift „Der Firn, Sozialiſtiſche Rundſchau über das poli-
tiſche, F rtßvaſttiche und kulturelle Leben.“ (Firn-Verlag,
Berlin.

en

wertes
durch Beobachtung des Verhaltens des Wurmfortſatzes in der
BVauchhöhle bei vielen Hunderten, in allen möglichen Stadien
ausgeführten Operationen erhalten habe. kann man folgender-
maßen zuſammenfaſſen: die Grundbedingung für das Entſtehen
von Blinddarmentzündung muß darin erblickt werden, daß im
Wurmfortſatz oder in deſſen Verhältnis zur Umgebung entweder
angeborene oder erworbene Abweichungen vorkommen, die be-
wirken,. daß unter beſonderen Umſtänden eine Zurückhaltung
oder ein Verſchluß zuſtande kommt. Hierbei verurſachte Ernäh-
rungsſtörungen können dann die normale Widerſtandskraft des
Wurmfortſatzes gegen vorhandene Bakterien in dem Maße ver-
mindern daß eine augenblickliche Anſteckung die Folge iſt. Un-
abhängig davon. ob eine Anſteckung eintritt oder nicht. kann der

Anfall vorübergehen, falls ſich der Verſchluß löſt: dauert der Ver-
ſchluß an. ſo führt der Unfall zu Brand oder zum Durchbruch des
Blinddarms. manchmal auch zu Waſſer- oder Eiteranſammlungen.
Eine unvollſtändige Zurückhaltung kann Anlaß zur Bildung von
Kotſteinen geben, die, wenn ſie eingeklemmt werden, unmittelbar
den Anfall hervorrufen. Schnell vorübergehender oder unvoll-
ſtändiger Verſchluß. vielleicht auch Dehnungen eines ungünſtig
gelegenen Wurmfortſatzes rufen die ſogen chroniſche Blinddarm-
entzündung hervor. Bei dieſer iſt die oft vorkommende Ent-
zündung ebenſo wie beim akuten Anfall von ſekundärer Art.
Schaumann forderte als Ernährung für die Einwanderung der
Bakterien in den Wurmfortſatz örtlich wirkſame Urſachen oder er
ſuchte ſie in Lageabweichungen oder Kreislauffſtörungen. Jm
Grundſatz ſtimmt die Auffaſſung. die Schaumann vor vald 20
Jahren auf Grund theoretiſcher Ueberlegungen ausge'prochen hat.
mit der überein. die ich auf Grund direkter Beobachtungen ge-
macht habe.“

Die Bananenſekte. Die Annahme, daß die verbotene Frucht
des Paradieſes nichts anderes als die Banane geweſen jſet, hat in
England zur Gründung einer Reltgionsſekte geführt. deren An
hänger den Genuß der ſchmackhaften Tropenfrucht zu einem Kul-
tus erhoben haben und in gemeſſenen Zwiſchenräumen Bankeite
veranſtalten. bei denen ausſchließlich Bananen in verſchiedenſter
Zubereitung auf den Tiſch kommen. Von der ſonderbaren Ver
ehrung abgeſehen, die der Banane hier erwieſen wird. hat ſie in
jedem Falle als pflanzliche Kurivſität ren igten Anſpruch
auf allſeitiges Jntereſſe. Jſt ſie doch weder ein Baum, noch eine
Palme. weder ein Strauch. noch eine Staude. ſondern ausge-
ſprochenermaßen ein krautartiger Stengel in Baumform. Dabei
erreicht ſie gelegentlich eine Höhe von 10 Metern. ohne daß ihre
Struktur die Spur einer Holzfaſer zeigt. Die ſeltſamſte Erſchel
nung bietet aber die Wahrnehmung, daß die Zweige oft ſchwerer
als der Stamm ſelbſt ſind.

Humor und Satire.
Ein beſonders Schlauer. Draußen ſteht ein Herr, der den

Herrn Baron zu ſprechen wünſcht!“ Jſt es der Neger, den ich
erwarte?“ Jch weiß nicht. ich habe ihn nicht gefragt.“

(Luſtige Geſellſchaft.
Alte Worte in neuer Zeit. „Schön iſt der Friede, ein lieb-

licher Knabe!“ ſagte Herr Clemenceau. Da ſagte der Friede
nicht dasſelbe von ihm. Jch ſammle feurige Kohlen auf eurem
Haupt!“ ſagte der vielgeſcholtene Reichskohlenkommiſſar. Da
blieben die Kähne im Eiſe ſtecken. Der Schein ſoll nie die
Wirklichkeit erreichen!“ ſagte der Reichsbankdirektor weiter

ſagte er nichts. O. Tempora.T wer

gender bemerkenswerter Weiſe geäußert: Die Meinung, die ich
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Verantwortlich für die Redaktion: Max Seydewitz, Halle a. d. S.
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